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Wittenberg Schweiniß,

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 28. November 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine größere Kampfhandlung.
Oeſtlicher egsſchauplatz.Front des Generalfeldu. n enhalls Prinz Leopold von

Bayern. Südweſtlicz von Düngaburg verſtärkte ſich zeit
weilig das Feuer der ruſſiſchen Artillerie. Sonſt zwiſchen
Meer und Dnujeſtr keine beſonderen Ereigniſſe.

Front des (Generaloberſcen Erzherzog Joſeph. An
der ſiebenbürgiſchen Oſtfront ſtellenweiſe lebhafteres Feuer;
ruſſiſche Aufklärungsabteilungen wurden mehrfach abgewieſen.
Der Alt iſt überſchritten. Die weiteren Operationen ſind ein
geleitet und haben mit gutem Kampferfolge für uns begonnen.
Curtea de Arges iſt in unſerem Beſitz.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Jn der Dobrudſcha geringe Gefechtstätigkeit. Die Donau
Armee hat Gelände gewonnen. Giurgin iſt geſtern ge
nommen worden.

Mazedoniſche Front. Heftiges Feuer zwiſchen Preſpa-
und Cerna leitete ſtarke Angriffe ein, die zwiſchen

Trnova nordweſtlich von Monaſtir) und Makovo (im
Cerna-Bogen), ſowie bei Gruniſte von Ruſſen, Jtalienern,
Franzoſen und Serben gegen die deutſchbulgariſchen Linien
geführt wurden. Der große gemeinſame Angriff der Entente
truppen iſt völlig geſcheitert. Unter der vernichtenden Wirkung
unſeres Artillerie und Jnfanteriefeuers hat der Feind ſchwere
l pe Verluſte erlitten, ohne den geringſten Erfolg zu er
zielen.

für Balle und ven Saalkreis, die
Torgau Tiebenw

Deutſcher Flottenvorſtoß an die engliſche Küſte. Berlin
27. Nov. (Amtlich.) Teile unſerer Seeſtreitkräfte unternahmen
in der Nacht vom 26. zum 27. November erneut einen Streifzug
bis dicht vor die engliſche Küſte. Unweit Lowestoft wurde
ein feindliches Bewachungsfahrzeug verſenkt,
die Beſatzung gefangengenommen. Einige neutrale Dampfer
wurden angehalten, unterſucht. und, da keine Bannware füh-
rend, wieder freigelaſſen. Unſere Streitkräfte kehrten zurück,
ohne irgendwie fonſt mit dem Feinde Berührung zu finden.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Vergeltungsmaßnahggen. Offiziös wird gemeldet: Jm
Januar 1916 wurde zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen
Regierung ein Abkommen über die Entlaſſung der beiderſeitigen
Zivilgefangenen getroffen. Die franzöſiſche Regierung hat
jedoch einer Anzahl Deutſcher die Abreiſe verſagt, ſo daß die
deutſche Regierung als Vergeltungsmaßnahme am 1. November
200 den beſſeren Kreiſen angehörende franzöſiſche Landesein-
wohner des beſetzten Nordfrankreichs in ein deutſches Gefangen-
lager übergeführt hat. Unter dieſer Zahl befinden ſich etwa
ein Drittel Frauen.
beſetzten Weſtens wurden früher viele Perſonen aufs Land
verpflanzt. Die deutſche Regierung teilt jetzt mit, daß viele
zurücktransportiert wurden. Bis 1. Auguſt 1916: 1993 Perſonen,
die entweder arbeitsunfähig waren oder denen gegenüber die
Entfernung von Heimatsort und Angehörigen eine beſondere
Härte bedeutete. Von Anfang Oktober bis Mitte November:
6671 Perſonen. darunter faſt iſmtliche weibliche Abſchüblinge,
deren Arbeitsleiſtung nicht mehr benötigt wird.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 27. November. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresfront des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Der bei
Turnu Severin geſchlagene Feind iſt in ſüdöſtlicher Richtung
im Rückzuge und wird von öſterreichiſchungariſchen und deut
ſchen Truppen verfolgt. Oeſtlich des unteren Alt iſt der Vedea-
Abſchnitt nördlich und ſüdlich von Alexandrig erreicht. Am
oberen Alt wurde der Feind hinter den Topologu Abſchnitt ge-
worfen, öſtlich Tigveni die feindliche Stellung durchbrochen,
wobei der Feind 10 Offiziere, 400 Mann an Gefangenen und

Maſchinengewehre einbüßte. Ein ruſſiſcher Angriff mehrerer
Bataillone nördlich des Negrſora-Tales blieb erfolglos.

Der bulgariſche Generaglſtabsbericht.
„Sofiag, 27. Nov. Mazedoniſche Front. Nach einer
Artillerievorbereitung, die faſt den ganzen Tag andauerte griff
der Gegner die Höhe 1050 und ihre weſtlichen Gegenhänge öſt
lich vom Dorfe Trnova an. Der feindliche Angriff wurde von
deutſchen Truppen, teilweiſe im Bombenkampfe, zurück
geſchlagen. Beim Dorfe Gruniſte brachten wir einen Angriff
ſchon im Keime zum Scheitern. Am linken Wardar-Ufer griff
der Feind nach ziemlich heftiger Artillerievorbereitung abends
unſere Stellungen ſüdlich des Dorfes Bogorodiza an; der An
griff wurde abgeſchlagen. Auf dem übrigen Teile der Front
Artillerietätigkeit.

Wehrt ſich Griechenland
„Aus Athen melden engliſche Blätter, daß Admiralk
Fournet im Notfalle Athen beſetzen werde, wenn die
Regierung nicht in die Apelieferrpa der Artillerie einwilligt.
Die Royaliſten erklärten, daß ſie die Auslieferung der Waffen
verweigern würden. Am Hymettos wurde Artillerie geſehen
und an der Station wurden Waffen an 10 000 Reſerviſten aus
geteilt. Die Reſerviſten wurden im Laufe der Nacht nach ver
ſchiedenen Kaſernen gebracht. Die Feuerwehr fuhr die ganze
Nacht durch die Stadt, angeblich um Brände zu löſchen, in
Wirklichkeit aber, um Waffen auszuteilen. Am 25.
früh wurde von General Papulos, der vor einiger Zeit
wegen ſeiner antivenizeliſtiſchen Haltung aus Janina ab-
berufen wurde, ein Abwehrbund gebildet. Sämtliche Offi-
ziere haben ſich dem Bund angeſchloſſen. Die Abwehrbewegung
wird durch die Nachrichten von den Niederlagen der Rumänen
geſtärkt.. Die Reſerviſten wollen 5 in das Jnnere des
Landes außerhalb des Bereichs der Marinegeſchütze zurück
ziehen und einen Guerillakrieg führen. tDie Köln. Ztg. erfährt aus Athen, daß der König und die
Regierung entſchloſſen ſind. um keinen Preis die
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Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bitkkerfeld,
erda. Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Aus lieferung der militäriſchen Rüſtung durch
zuführen,

Das Vorgehen der Entente in Griechenland macht in
Schweden großen Eindruck. Aftonbladet bringt einen Leit-
gartikel. der das griechiſche Schickſal als Spiegel für das ſchwe-
diſche Volk bezeichnet und ſtark unterſtreicht, daß man ſich die
Ereigniſſe in Athen, beſonders im Hinblick auf die engliſch
ſchwediſchen Verhandlungen in London, als warnen-
des Beiſpiel vor Augen halten müſſe.

Venizelos „Alleinherrſcher““ Pariſer Telegramme aus
Athen beſagen, daß die Alliierten jetzt nur noch Venizelos
als den all einigen Herrſcher Griechenlands betrachten.
Man habe geglaubt, daß mit der Entfernung der Geſandten
der Mittelmächte die ententefeindliche Propaganda aufhören
und König Konſtantin ſich dem Unvermeidlichen fügen würde.
Man ſei aber hierin getäuſcht worden. Jetzt ſeien die Alli
ierten entſchloſſen, nicht die geringſte Rückſicht mehr auf den
König zu nehmen und nur die eigenen Ziele zu verfolgen.
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Großfürſt Nikolaus. Die Agence Havas verbreitet folgende
ruſſiſche Nachricht: Großfürſt Nikolaus hat die Oberleitung
über die KaukaſusArmee abgegeben, um ein wichtigeres Kom-
meahdo in Europa zu übernehmen. Der Großfürſt iſt bereits
im Hauptquartier des Zaren eingetroffen. Der Zar hat dem
General Alexejew einen durch Geſundheitsrückſichten notwendig
gewordenen Urlaub geſtattet.

Der Rrieg in Rumänien
nimmt weiter einen für die Mittelmächte erfolgreichen Fort
gang. Die unter Falkenhayns Oberbefehl ſtehenden Truppen
haben bereits die ganze Alt- Linie in Beſitz genommen und
die von Mackenſen geführten ſtehen nach der Einnahme
von Alexandria nur noch 70 Kilometer von Bukareſt;
ſie dürſten dieſe Entfernnung mittlerweile ſchon wieder erheb-
lich rig haben. Mackenſens Donauübergang
bei Sviſtov erfolgte in der cht vom Donnerstag zum
Freitag das Neue Wiener Tageblatt gibt von ihm u. a. fol
gende Schilderung: Auf Pontons und Booten überſetzten die
erſten Abteilungen nach kurzer A örbereitung den
Strom und vertrieben W ſchwachen rumäniſchen Abteilungen,
welche nur geringen Widerſtand leiſteten. Dann begann der
Brückenbau. Jm ganzen wurden vier Brücken geſchlagen, wor-
auf zuerſt dentſche, ſodann bulgariſche und zuletzt türtiſche
Truppen überſetzten. Freitagmorgen war der Uebergang ſo gut
wie vollendet. Der Vormarſch begann nach drei Nichtungen:
auf Caracol, ferner auf Giurgiu, ſchließlich auf
Alexandria. Daß die Rumänen dem Uebergang über die
Donau nur geringen Widerſtand entgegenſetzten, erklärt ſich
daraus, daß ihnen unſere Abſicht verborgen geblieben war. Da
ſie aber trotzdem an einem ſo wichtigen Punkte größere
Trupvpenmaſſen hätten aufſtellen müſſen, iſt die Annahme wahr-
ſcheinlich, daß ſie nicht über genügend Truppen zu dieſem
Zwecke verfügten.

Die Petersburger Zeitungen der letzten Tage melden, daß
auch bei Oltenitza (gegenüber von Tutrakan. Red.) die
chwerſte Beſchießung der Donauufer durch dena fortdaunere. Bukareſt iſt, wie der Berner Bund nach

einem Petersburger Bericht meldet, in ein Kriegslager
umgewandelt. Eine Menge Militär iſt dort anweſend. Die
Hälfte der Bevölkerung hat ſchon die Reſidenz verlaſſen. Die
Teuerung nimmt zu. Die Pariſer Preſſe die ſeit
einigen Tagen die deutſchen Heeresberichte über den
rumäniſchen Kriegsſchauplatz veröffentlichen darf, ſieht
die Lage Rumäniens als äußerſt kritiſch an. Oberſt-
leutnant Rouſſet und General Berthaut bezeichnen den
Donauübergang Mackenſens als ein tollkühnes Unternehmen,

Walachei-
erwartet

rumäniſchedas aber, wenn es glücke, die PreſſeArmee ernſtlich bedrohe. Die geſamte
daher mit Ungeduld und Spannung
das entſchloſſene energiſche Ein-
greifen der Ruſſen. Nur ein in
roßem Stil angelegtes Manöver
er Ruſſen, ſo ſchreibt der Gaulois,

kann die Rumänen aus der ſchweren
Gefahr, die ſie bedroht, retten.

Die Verluſte der Rumänen in den
letzten Kämpfen werden als außer-
ordentlich ſchwer angegeben.
Das bereits einmal in der Schlacht
von Hermannſtadt und am Roten-
Turm-Paß arg dezimierte 1. rumä-
niſche Armeekorps, deſſen Beſtände
ſich Tiirt aus BukareſterWehr pflichtigen zuſammen-
ſetzen, und deſſen Erſatz ebenfalls
in der Hauptſache aus Bukareſtern
beſteht, habe derartigen Widerſtand
in der Schlacht um den Vormarſch
im Oltu-Tale geleiſtet, daß es faſt

aufgerieben
wurde. Dieſes Armeekorps habe
mindeſtens 20000 Mann verloren.
Von ihm beſtehen nur noch Trüm-

Die rumäniſchen Petroleum
neſſen machen den rumäniſchen

Intereſſenten ſchwere Sorge. Man
wollte ſie nicht in die Hände der
Feinde fallen laſſen, aber wiederum
auch nicht völlig zu zerſtören, weil

unberechenbaren Schaden zufügen
Regie

zu 1 meewetilaiſchen Zriedenstogferenz.

Der bekannte Pazifiſt Alfred H. Fried hat neulich die Bemer-
lung gemacht, daß nicht nur der Krieg, ſondern auch der Frie-densſchluß ſeine Formen entſcheidend geändert habe: der Be
ginn der Verhandlungen erfolge nicht mehr am grünen Tiſch
ver Unterhändler; ſondern in den öffentlichen Debatten der
Parlamente.

Wenn einmal die Geſchichte des großen Friedens geſchrieben
werden wird, dann wird in ihr auch eine Konferenz Erwähnung
inden, die, wie wir geſtern meldeten, in Neu york zuſammen
getreten iſt. Von den Verhandlungen dieſer Konferenz iſt einſt
weilen wenig bekannt, nur ſoviel geht aus den kurzen Berichten
hervor, daß ſich die Konferenz nur mit der Frage der Erhal-
tung des Friedens nach ſeinem Abſchluß beſchäftigen will,
abwohl der hervorragerdſte Redner vom Sonnabend, Jakob
Schiff, erklärt hatte, daß ſchon jetzt die Zeit zum Handeln ge-
kommen ſei.

Aber was immer auf der Konferenz der amerikaniſchen Frie-
densfreunde geredet und beſchloſſen werden mag, bemerkens
wert wird ſie ſchon durch den Umſtand bleiben, daß ihr ſowohl
von der franzöſiſchen und der engliſchen wie auch von der dent-
ſchen Regierung Begrußungen zugegangen ſind. Der Miniſter-
präſident Briand und der Staatsſekretär Lord Grey
fandten Botſchaften, in denen fie ihre Sympathie für die
Bewegung ausdrückten. Auf der andern Seite wies der deutſche
Votſchofter, Graf Bernſtorff, auf die Erklärung des Reichs-
kanzlers im Hauptausſchuß des Reichstags hin, in der die grund-
ſätzliche Bereitſchaft Deutſchlands. einen Bund zur Bewahrung
des Friedens beizutreten, ausgeſprochen wurde.

Auf dieſer Grundlage müßte weitergebant werden. Die
amerikaniſchen Friedensfreunde verſuchen das, wesbalb ſie aus
Diplomatie ihren Verhandlungen einen ſo beſcheidenen Jnhalt
gegeben. Dieſer Beſcheidenheit aber verdanken ſie en Erfolg,
daß ſich auf ihrer Plattform die feindlichen Regierungen zu
einer prinzipiellen Friedenserklärung zuſammenfinden konn
ten, die freilich völlig unverbindlich und nur ein Wechſel auf
die Zukunft iſt mit der aber vielleicht doch eine erſte Stufe in
d ſteilen Weg gehauen iſt, der zum Friedenstempel empor-
führt.

Die Vermittler des kommenden Friedens haben eine ſchwere
Aufgabe vor ſich: Mißtrauen empfängt ſie von beiden Seiten.
Zeigte ſich z. B. der Pariſer Matin über den deutſchen Appell
an Wilſon aufgeregt und verſicherte er, Frankreich werde in die
„Falle“ der amerikaniſchen Friedensvermittlung nicht gehen,
ſo wurden auf deutſcher Seite ganz ähnliche Aeußerungen lautr,
auch hier, d. h. natürlich nur von alldentſcher Seite, wurde jener
Friedezzsvermittlungsverſuch als eine „Falle“ bezeichnet, in
die man das deutſche Volk hineinlocken wolle. Ein amerikani-
ſcher Frieden, hieß es da, ſei ein „en gliſcher“ Frieden, alſo
ein Frieden der deutſchen Niederlgge. Wem es nicht auf
Phraſen, ſondern auf Tatſachen ankommt, der wird ſich ſagen
müſſen, daß für einen Friedensvertrag entſcheidend iſt, nicht
wer ihn angeregt hat, ſondern was in ihm drinſtebt. So gut
wie jedermann von einer kleinen Minderheit abgeſehen
will. daß die Gelegenheit zu einem ehrenvollen Frieden ergriffen
werde, wo immer ſie ſich biete.

Der Friedensantrag der italieniſchen Sozialiſten.
Der Köln. Volksztg. zufolge ging dem auf den 5. Dezember

cinberufenen italieniſchen Parlament von der offiziellen ſozig-
liſtiſchen Partei ein Antrag zu, die Kammer möge ſich auf
Grund der jüngſten Erklärungen der leitenden Männer
Deutſchlands und Englands betreffend Anbahnung eines
ehrenvollen Friedens zum Fürſprecher bei den verbündeten Re-
gierungen machen, um durch ein Zuſammengehen Nordamerikas
und anderer neutraler Staaten einen Kongreß von Be-
vollmächtigten der kriegführenden Länder
cinzuberufen mit dem Auftrage, bei vollſtändiger Waffen-
ruhe gemeinſchaftlich die geſtellten Anſprüche zu prüfen, um
ein baldiges Ende des Kriegs zur Rettung

S dertiekert T Vndnßeietgt
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Durchführung der vaterländiſchen Dienſtpflicht beziehen.

Eur opas herbeizuführen. Die ſozialiſtiſche Partei erhofft:
1. einen völligen Verzicht auf Annektionen und

auf eine verletzende u tn2. auf Grund der beiderſeits erkannten Notwendigkeiten ein
freies ru higes Zuſammenleben aller europäiſchen
Staaten unter Berückſichtigung der Nationalitäten
3. eine gemeinſame Erklärung, ſich dem Spruche eines
internationalen Schiedsgerichts vor dem Aus-
lruch künftiger Kriege unterwerfen zu wollen.

Das ZWwangsarbeitsgeſetz.
Die Fraktionsvorſtäude finden eine Formel.

Am Sonntag kamen die Vorſtände der Reichstagsfraktionen
zuſammen, um zu der Zivildienſtpflichtgeſetzvor-
lage Stellung zu nehmen. Den bis in die vorgerückten Abend-
ſtunden währenden Verhandlungen wohnten, wie wir einem Be
richt des Berliner Lokal-Anzeigers entnehmen, auch Vertreter
der Reichsbehörden und General Gröner bei. Weiter berichtet
der Lok.-Anz.: „Der Zweck der Beſprechung war, mit dem Ge-
ſetzentwurfe diejenigen Forderungen des Ausſchuſſes in Ein-
klang zu bringen, die eine Mitwirkung des Reichstags
bei der Durchführung und Ueberwachung des Geſetzes fordern.
Dabei wurde vorangeſtellt, daß in erſter Reihe das Geſetz ſo ge-
ſtaltet werden müſſe, daß es ſeinem Zweck auch vollauf ent-
ſpricht. Es ſollte ihm unter keinen Umſtänden etwas von ſeiner
durchgreifenden Kraft genommen werden, wieweit auch eine
unabläſſige Mitwirkung der Volksvertretung begehrenswert
erſcheinen mag. Wie wir hören, iſt eine einigende Formel
hierfür durch einen Kompromißvorſchlag des Zentrums ge-
funden worden.“
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Beratungen im Haushaltsausſchuß des Reichstages.
In der Sitzung vom Montag wurde auf Antrag des Abg.

Gröber (Zentr.) in die Beratung der Fragen eingetreten,
die ſich auf die Mitwirkung des Reichstages bei

Abg.
Gröber wies darauf hin, daß bei der großen Bedeutung des Ge-

ſetzes eine Mitwirkung des Reichstages ganz unentbehrlich ſei.
Jn dieſer Angelegenheit aber müſſe raſch gearbeitet werden,
und deshalb ſei es unmöglich, daß die Vollverſammlung des
Reichstages ſelbſt zu dieſer Mitarbeit herangezogen werde;
vielmehr mirſſe damit ein Ausſcherß hetraut werden. Wie dies
im einzelnen am beſten zu geſchehe habe, müſſe jetzt erwogen
werden.

Abg. Dittmann (Soz. Arbg.)
Jn Konſequenz der Haltung, welche ſeine Fraktion zu dem

vorliegenden Geſetzenwurf einnehme, müſſe er ausdrücklich er-
klaären, ſeine Fraktion behalte ſich vor, in der zweiten Leſung
des Entwurfs im Plenum die Anträge zu ſtellen, die nach ſeiner
Auffaſſung notwendig ſeien; auch für ihn ſei es zweifelhaft,
daß der Reichstag bei der Durchführung des Geſetzes ſich nicht
ausſchalten laſſen dürfe. Falſch aber wäre es, nur einen Aus-
ſchuß damit zu betrauen, vielmehr müßte die Vollver-
ſammlung des Reichstages hier eingreifen. Das ſchließe
freilich nicht aus, daß die Vorberatungen einem Ausſchuß über-
wieſen würden. Da jetzt die Reichsleitung daran gehe, das
Recht der freien Eiſenbahnfahrt für die Reichstagsabgeordneten
auf die ganze Legislaturperiode des Reichstages auszudehnen,
ſo fei anzunehmen, daß der Reichstag geſchloſſen werde. Gerade
auch mit Rückſicht hierauf ſei es notwendig, daß die Vollver-
ſammlung des Reichstages zu dieſer Angelegenheit herangezogen
werde. Jm S 3 des Geſetzes werde vorgeſchrieben, der Bun-
desrat erläßt die zur Ausführung dieſes Geſetzes erforder-
lichen Beſtimmungen. Hier müßte eingeſchaltet werden:
„unter Zuſtimmung des Reichstages“.

Abg. Ebert (Soz.)
Eine dauernde Mitwirkung des Reichstages bei der Durchfüh-

rung des Geſetzes müſſe geſichert fein. Befürchtungen über die
verhängnisvollen Folgen des Geſetzes in weiteſten Kreiſen der
Jnduftrie beſtehen. Dabei hat die Reichsleitung einer ganzen
Reihe von notwendigen Verbeſſerungen widerſprochen. Aus
allen dieſen Gründen dürfe ſich der Reichstag den Einfluß auf
die Durchführung der vaterländiſchen Dienſtpflicht nichwnehmen
laſſen. Zweifellos wäre es am beſten, wenn die Vollverſamm-
lung des Reichstages dies ausführen könnte; jedoch muß an-
erkannt werden, daß ſehr oft die Entſchließung über die not-
wendigen Maßnahmen ſchnell erfolgen müſſe und aus dieſem
Grunde die Einberufung des geſamten Reichstages einfach un-
möglich ſei. Daher glaube er, daß der Weg beſchritten werden
mußz, an die Stelle des Reichstages einen Ausſchuß treten zu
laſſen. Dieſer Ausſchuß hat ſeine Zuſtimmung zu geben zu den
allgemeinen Ausfiührungsverordnungen, aber er muß auch ſtän-
dig und maßgebend mitwirken auf die Verwaltungstätigkeit
des Kriegsamtes. Eine dauernde Fühlung iſt notwendig; das
Recht, Anregungen zu geben, Auskunft zu verlangen, Einblick
in die abſchließenden Lieferungsverträge zu nehmen und bei
allen allgemeinen wirtſchaftlichen Maßnahmen von größerer
Wichtigkeit Einſpruch zu erheben. Dieſe Befugniſſe des Aus-
ſchuſſes ſind genau im Geſetz zu beſtimmen. Die Erfah-
rungen beim Kriegsernährungsamte zwingen uns dazu, zu ver-
langen, daß der Ausſchuß keine Kuliſſe werde, ſondern
eine Körperſchaft, die im Sinne des Reichstages mit Erfolg ein-
greifen könne

Abg. v. Payer Frſ. Vp.)
begründet folgenden Vorſchlag: „Die zur Ausführung dieſes
Geſetzes erforderlichen allgemeinen Beſtimmungen können vom
Bundesrat nur mit Zuſtimmung eines vom Reichstag aus ſeiner
Mitte gewählten Ausſchuſſes von 15 Mitgliedern erlaſſen wer-
den. Dasſelbe gilt für die vom Kriegsamt auf Grund dieſer
Ausführungsbeſtimmungen zu erlaſſenden allgemeinen Ver-
fügungen. Das Kriegsamt iſt verpflichtet, den Ausſchuß über
alle wichtigen Vorgänge auf dem Laufenden zu halten, ihm auf
Verlangen Auskunft zu geben, ſeine Vorſchläge entgegenzu-
nehmen und vor Erlaſſung ron wichtigen Anordnungen ſeine
Meinungsäußerung einzuholen.“

Graf Weſtarp Konſ.)
Nach der Verfciſſung hat der Bundesrat Ausführungsbeſtim

mungen zu erlaſſen. Der Antrag Vayer will jetzt feſtlegen, daß
gewiſſe Ausführungsbeſtimmungen nur dann vom Bundesrat
erlaſſen werden dürfen wenn ſie auch die Zuſtimmung des
Reichstages finden. Damit wird in die Verwaltung einge-
griffen. Das iſt auch für die Tätigkeit des Kriegsamts ganz
verfehlt. Ueberdies wird durch den Antrag Payer ein neues
Organ als geſetzgebende Körverſchaft eingefügt. Bisher hat
geſetzgebendes Recht neben dem Bundesrat nur der geſamte
Reichstag, nicht ein einzelner Ausſchuß. Am richtigſten wäre
es, wenn der Reichstag den Entwurf ſo annehmen würde, wie
ihn die Regierung vorgeſchlagen habe. Zweifellos aber wird
die Mehrheit dafür nicht zu haben ſein, und nur, um unter
dieſen Umſtänden die einſtimmige Annahme des Geſetzes zu er-
möglichen, würde er das Opfer bringen, in das Geſetz einzu
fügen, daß der Bundesrat die Ausführungsverordnungen dann
nicht erlaſſen darf, wenn der Ausſchuß dagegen Einſpruch er-
hebt.

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Die Reichsleitung habe von Anfang an zugegeben, daß der

vorgelegte Geſetzeniwurf von einer außerordentlichen Bedeu-
tung iſt, und deshalb der Reichstag auch ſeine beſondere Stel-
lung dazu nehmen müſſe. Es handelt ſich hier um ein Geſey,
das gleichſam nur einen Rahmen bildet, während der

t erſt. durch die Erfahrung gewonnen werden ſoll. Und
i wird in die perſönlichen Rechte eines jeden nen ini Mag ecegegrtſen, wie es och nie der getveſen

iſt. Aus dieſem Grunde habe er auch volles Verſtändnis dafür,
daß der Reichstag bei dex Durchführung des Geſetzes mitwirken
wolle. Das könne aber doch nur ſo geſchehen, daß der Zweck
des Geſetzes nicht gefährdet werde. ie Vorſchläge des Abg,

errn v. Payer erſcheinen aber ungeeignet, eine allgemeine
erſtändigung herbeizuführen. Viel richtiger wäre es, wenn

der Reichstag dasſelbe Vertr.iuen der Reichsleitung entgegen
bringe, wie am 4. Auguſt 1914, und den Weg einſchlage, der mit
dem Ermächtigungsgeſetz ringe Wagen worden iſt. Leider ſei
nicht zu erwarten, daß die Mehrheit des Reichstages ſich dazu
verſtehen werde. Wenn aber der Reichstag h wolle,
dann müßte er ſich auf diejenigen Beſtimmungen beſchränken,
die unter anderen Umſtänden in das Geſetz ge en wären;
alſo auf die rechtlichen Vorſchriften unter Ausſchluß der reinen
Ausführungsbeſtimmungen, der reinen Verwaltungsmaß-
nahmen. Die Anregung des Herrn v. Payer geht aber weit
darüber hinaus.
per v. Gamp (Dtſch. Frak.; erklärt ſich für den Antrag
Payer.

Abg. Baſſermann (Natl.) empfahl, dem erſten Teil des
Vorſchlags des Abg. v. Payer in der Weiſe Ausdruck zu geben,
daß im 3 der e gemacht wird: „allgemeine Verord-
nungen bedürfen der Zuſtimmung eines vom Reichstage gewähl-
ten Ausſchuſſes von 15 Mitgliedern“.

Abg. Erzberger (Zentr.)
Unter allen Umſtänden mußt der Reichstag mitwirken bei dem

Erlaß der Rechtsverordnungen. Dazu iſt aber am beſten der
Ausſchuß von 15 Mitgliedern. Jn dieſem Ausſchuſſe werden die
Deutſch-Konſervativen zwei Vertreter haben, die Deutſche Frak-
tion einen, das Zentrum drei, die Polen einen, die National-
liberalen zwei, die Foritſchrittliche Volkspartei zwei, die Sozial
demokratiſche Fraktion drei, die Sozialdemokratiſche Arbeits-
gemeinſchaft einen. Alle Parteien ſind alſo hier vertreten und
kommen zu ihrem Rechte. Dagegen ſei es ſehr zweifelhaft, ob
der letzte Teil in der Anregung des Abg. v. Payer notwendig
und zweckmäßig iſt. Die Erfahrungen beim Kriegsernährungs-
amt haben ihn überzeugt, daß es verfehlt wäre, einen ähnlichen
Beirat hier zu ſchaffen.

Abg. Dr. Südekum (Soz.)
Auch für die allgemeine Verwaltungstätigkeit des Kriegs-

amts iſt ein weitgehendes Mitbeſtimmungsrecht des Reichstages
unentbehrlich. Der Ausſchuß inuß in alle Angelegenheiten Ein-
blick gewinnen, er muß die Bücher des Kriegsamts einſehen
können, muß ſtändig auf dem Laufenden ſein, muß täglich auf
dem Kriegsamt und mit den Herren des Kriegsamtes zu-
ſammen arbeiten und muß endlich ein Einſpruchsrecht gegen ge-
wiſſe beſonders wichtige Verwaltungsmaßnahmen haben. Bei
der Ausführung des Geſetzes werden Maßnahmen unvermeid-
bar ſein, die nicht nur das ganze Geſchick einzelner Perſonen
aufs ſchwerſte berühren können, ſondern ganze Erwerbszweige
mit einigen Federſtrichen verſchwinden laſſen können. Wenn
hier Fehler gemacht werden, ſo haben ſie eine ſehr große Be-
deutung. Bei der Einſchränkung der Produktion von Zement
zum Beiſpiel, d. h. bei der Frage, welche Zementwerke ſtill-
gelegt werden ſollen, wird ſich das Kriegsamt an die Orgafiſa-
tion der Zementfabriken Deutſchlands wenden. Dieſe Organi-
ſation hat im Krieg einen ſchweren Kampf mit den außen-
ſtehenden Betrieben führen miiſſen. Daher iſt es begreiflich,
daß bei der Frage, welche Betriebe am erſten ſtillgelegt werden
können, die Herren der Organiſation geneigt ſein werden, vor
allen Dingen auf die außenſtehenden Betriebe zu blicken. Jn
derartigen Fällen wird jeder einſehen, daß die Mitwirkung des
Ausſchuſſes ihten beſonderen Wert hat.

Abg. Schiffer (Natl.) trat ein für Mitwirkung des Aus
uſſes.
Abg. Gröber (Zentr.) regte an, in das Geſetz noch die Be

ſtimmung einzufügen, daß der Ausſchuß des Reichstags auch
dann zuſammentreten kann, wenn der Reichstag geſchloſſen iſt.

Staatsſekretär Helfferich bat, zu erwägen, ob es nicht
richtiger ſei, daß der Ausſchuß beim Kriegsamt errichtet wird.

Abg. Giesberts (Zentr.): Eine ſtändige Mitarbeit des
Ausſchuſſes iſt nötig.

Präſident des Kriegsamts Generalleutnant v. Groenerbat dringend, daß der Reichstag ſich der Anregung des Herrn
v. Payer nicht anſchließe,

da ſie für die Heeresverwaltung unannehmbar ſei.
Er ſei in das Kriegsamt eingetreten, um dort, wo es nötig iſt,
ſchnell und entſchieden einzugreifen, und er werde ſich
auch durch die Beſtimmungen, wie ſie der Abg. v. Payer im
erſten und letzten Satze ſeiner Anregung dargelegt hat, nicht
die Hände binden laſſen.

Abg. Gröber (Zentr.) empfahl, daß der Reichstag möglichſt
den Bedenken des Herrn v. Groener entgegenkomme.Das könne geſchehen, da in den wichtigſten Punkten ja doch eine

Verſtändigung mit der Regierung erzielt ſei. Verfehlt aber
wäre es, wenn der Ausſchuß als ein Ausſchuß des Kriegs
amt s eingeſetzt werde. Denn in dieſem Falle könne der Aus
ſchuß nur dann zuſammentreten, wenn er vom Vorſitzenden
des Kriegsamts einberufen wird. Der Ausſchuß muß aber
ſelbſtändiges Leben haben und die Moglichkeit, dann ein-
zugreifen, wenn er es für notwendig hält.

Die „Verſtändigung“.
Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß von den Anregungen des

Abg. Payer der erſte Satz in der Faſſung, wie ihn die National-
liberalen vorgeſchlagen haben, im allgemeinen die Billigung der
Mehrheit gefunden habe. Er empfiehlt, daß der zweite Satz
fallen gelaſſen wird, da ſich gegen dieſen Satz beſonders der
Generalleutnant v. Groener ausgeſprochen habe, und das, was
der Reichstag verlange, durch die Erklärung des Staatsſekretärs
erreicht ſei, daß der Vundesrat nur mit Zuſtimmung des Aus-
ſchuſſes das Recht zu allgemeinen Ausführungen dem Kriegsamt
übertragen könne. Jm letzten Teile der Anregung des Abg.
v. Payer wurde die Aenderung vorgeſchlagen, daß die Mei-
nungsäußerung des Ausſchuſſes nur vor Erlaß von ſolchen
wichtigen Anordnungen einzuholen ſei, die von allgemeiner Art
ſeien. Dieſer Zuſatz ſoll das Bedenken beſeitigen, das der
Generalleutnant gegen die Beſtimmung gehabt hat.

Abg. v. Weſt ar p iKonſ. erklärt, daß er die endgültige Ent-
ſcheidung ſeiner Fraktion ſich vorbehalten müſſe. Dasſelbe
erklärt der Abg. Ebert (Soz.) für ſeine Fraktion. Wir ſind
durchaus nicht mit den Abſchwächungen der Vorſchläge einver-
ſtanden.

Die Dauer des Geſetzes.
Hierauf trat der Ausſchuß ein in die Beratung der Frage,

ob die Dauer des Geſetzes befriſtet werden ſoll. Jn der Vor-
lage beſtimmt der Bundesrat den Zeitpunkt des Jnkrafttretens.

Abg. Weſtarp (Konſ.; begrundet folgenden Zuſatz dazu:
„Hat der Bundesrat von dieſer Befugnis drei Monate nach
Friedensſchluß mit den europäiſchen Großmächten keinen Ge-
brauch gemacht, ſo hat die Außerkraftſetzung des Geſetzes auf
Beſchluß des Reichstags zu erfolgen.

Abg. Noske (Soz.) erkannte an, daß der Antrag des Abg.
v. Weſtarp eine Verbeſſerung gegenüber der Regierungsvorlage
bedeute, jedoch gehe ſie ſeiner Partei nicht weit genug; vielmehr
ſei es notwendig, die Beſtimmung in das Geſetz einzufügen,
daß das Geſetz am i. Juti 1917 außer Kraft tritt, falls der
Reichstag nicht vorher das Aufßzerkrafttreten beſchließt.

Abg. Dittmann Soz. Arb) ſchloß ſich dem Antrage der
Sozialdemskratiſchen Fraktion inſoweit an, daß das Geſetz am
1. Juli 1917 außer Kraft treten ſoll, er will aber dann hinzu
fügen, daß das Geſetz bei früherem Friedensſchluß ohne
weiteres außer Kraft tritt, und daß der Reichstag befugt iſt, in
allen Fällen ſchon vor dem 1, Juli 1927 das Geſetz außer Kraft
zu ſetzen.

Abg. Spahn (Zentr. ſchlägt vor, daß das Geſetz einen
Monat nach Friedensſchluß außer Kraft treten ſoll und ſtellt
h adlich feſt, daß dieſem Vorſchlage die Mehrheit zu-
neigt.

m Die Entſchädigungséfrage.
Abg. Exzberger (Zentr.) empfahl, in das Geſetz die Be

ſtimmungen einzufügen: der Reichskanzler wird
behufs Freiſtellung von Arbeitskräften Betriebe aller Art zu
beſchränken, zuſammenzulegen oder ger ulegen. Die higes aßnahmen ſind in Verbindung mit den
teiligten tunlich in fraej er r r laKommt die Verſtändigung nicht zuſtande, ſo entſchei
unter Ausſchluß des Rechtsweges das egsamt durch einen
Ausſchuß von fünf Perſonen, beſtehend aus je einem Ver
treter des Kriegsamts, des Reichskanzlers, des
beteiligten Bundesſtaats, der Arbeitgeber und der
Arbeiter. Die Entſchädigung ſoll in ähnlicher Weiſe ge
regelt werden.

Abg. Krätzig (Soz.)
Seine Partei hat ähnlich, wie es nach dem Vorſchlage des

Abg. Erzberger geſchehen ſoll, ſich das Verfahren für die Be
meſſung der Entſchädigung vorgeſtellt. Dringend notwendig iſt
es, daß möglichſt bald feſtgeſtellt wird, welche Betriebe für die
Beſeitzgung oder Einſchränkung in Betracht kommen. Jn den
beteiligten Kreiſen herrſcht bereits eine große Unruhe. Daher
wäre es erwünſcht, wenn die Beteiligten recht bald wiſſen,
woran ſie ſind. Sicher würden die Unternehmer entſchädigt
werden wollen. Das Kriegsamt ſelbſt könne über die vielen
r nicht entſcheiden. Daher iſt eine beſondere
Entſchädigungsſtelle einzurichten, die zwar nicht den Jnter-
eſſenten ſelbſt überlaſſen werden darf, aber doch nur unter Hin
zuziehung von Intereſſenten ſachgemäß ihre Aufgabe erledigen
wird. Beſonders in der Berufungskommiſſion könnten freilich
die Vertreter der Jntereſſenten ſelbſt nicht mitwirken, wohl
aber Fachleute, die nicht unmittelbar beteiligt ſind. Schwer
wird es ſein, eine angemeſſene Höhe der Entſchädigung feſtzu
ſetzen. Am zweckmäßigſten würden diejenigen Betriebe,
auch weiterhin arbeiten können und für die durch das neue
Geſetz Arbeiter beſchafft werden, zu Produktivgenoſſen
ſchaften vereinigt werden; ſie müßten den Gewinn auf alle
Beteiligten in angemeſſener Weiſe verteilen. Außerdem aber
müßten ſie auch die Mittel aufbringen, um die geſchädigten
Unternehmer zu entſchädigen. Am richtigſten wäre es, wenn das
Reich ſelbſt die Betriebe übernehmen würde. Aber wir be-
zweifeln, ob es in der gegenwärtigen Zeit und unter dem Drucke
der Notwendigkeit, daß das Geſetz möglichſt bald durchgeführt
werden könne, angängig iſt, dieſe Maßnahme in Angriff zu
nehmen. Unter keinen Umſtänden darf es aber zugelaſſen
werden, daß die vaterländiſche Dienſtpflicht gewiſſe Unter
nehmer ganz gewaltig vereichert, während ſie die anderen Unter
nehmer und Arbeiter ſchwer ſchädigt: eAbg. Gothein (Frſ. Vp.) tritt ebenfalls dafür ein, daß
möglichſt überall Jwangsſyndikate gegründet werden
und dieſen die Entſchädigung der geſchädigten Unternehmer und
Arbeiter auferlegt werden. Jn beſonderen Fällen könnten auch
aus Reichsmitteln Zuſchüſſe für die Entſchädigung gewährt
werden.Abg. Streſemann (Natl. erkennt ebenfalls die Not-
wendigkeit an, v die unter den neuen Verhältniſſen
beſonders große Gewinne erzielen, für die Ausgaben der Ge-
ſamtheit mehr als bisher herangezogen werden.

Staatsſekretär Dr. Helfferich verſuchte nachzuweiſen,
welche allgemeinen volkswirtſchaftlichen und insbeſondere auch
finanziellen Bedenken es habe, eine allgemeine Entſchädigungs-
pflicht in das Geſetz einzuſetzen. Schließlich würde das, was
infolge der Zivildienſtpflicht als berechtigt anerkannt wird, auch
verlangt werden für die Schädigungen, die durch die Wehr-
pflicht einträten.

Abg. Gröber (Zentr.) weiſt dieſen Vergleich zurück. Hier
liegen beſondere Gründe für die Entſchädigung vor, und
deshalb muß die Entſchädigung durchgeführt werden. Die
Preiſe für die Kriegslieferungen müſſen unter allen Umſtänden
beſchränkt werden, um unverantwortliche Gewinne zu ver
hindern.

Abg. Weſtarp (Konſ.): Hier muß das Kriegsminiſterium
eingreifen. Seine Aufgabe iſt es, die Preiſe für Kriegsliefe-
rungen aufs äußerſte herabzuſetzen. Außerdem freilich werden
wir auch mit der Kriegsgewinnſteuer weitergehen müſſen; ob
gleich er und ſeine Freunde urſprünglich gegen die Kriegs
gewinnſteuer waren, ſo erkennen ſie doch infolge der langen

auer des Krieges die Notwendigkeit an, daß das Werk, das
mit der Kriegsgewinnſteuer begonnen wurde, fortgeführt wird.

Abg. Dr. Südekum (Soz.)
Die Frage der Entſchädigung muß als eine volkswirtſchaft

liche Frage behandelt werden. Die Durchführung der Dienſt-
pflicht wird zu offenkundigen Härten führen, gerade dadurch
daß die einen Unternehmer geſchädigt, die anderen ganz er
eblich begünſtigt werden. Wenn auch nicht immer die Schädi

gung einzelner Perſonen beſeitigt werden kann, ſo müſſen doch
Mittel und Wege gefunden werden, um außergewöhnliche Ge
winne unmöglich zu machen. Dazu ſei das zweckmäßigſte
Mittel, daß die vergrößerten oder neugegründeten Betriebe zu
Zwangskartellen vereinigt werden müſſen, die auch das Geld
für die Entſchädigung der Geſchädigten aufzubringen haben.
Es iſt nicht richtig wenn man es ſo varſtellt, daß das neue Geſetz
nur diejenigen Betriebe berührt, wekche eingeſchränkt oder ge
ſchloſſen werden. Auch die anderen Betriebe werden weſentlich
durch das neue Geſetz beeinflußt, wenn auch im günſtigen
Sinne alſo dadurch, daß ihnen große Gewinne zugeführt wer
den. Deshalb ſind Maßnahmen gegen zu hohe Gewinne er-
erläßlich. Sie mögen ſchwierig ſein, aber ſie müſſen durch
geführt werden, wenn man im Auge behält. daß dieſe Betriebe
durch die Wirkung des neuen Geſetzes aufhören, reine Privat
betriebe zu ſein. Sie ziehen Nunwen ans der Lage der Geſamt-
heit, und ihnen kann man deshalb auch die Verpflichtung auf
erlegen, diejenigen Betriebe zu entſchädigen, die durch die
Lage der Geſamtheit geſchädigt werden.

Hierauf vertagt ſich der Ausſchuß auf Dienstag.

Anträge der Arbeitsgemeinſchaft.
Wir haben geſtern die Anträge mitgeteilt, die die Ge

werkſchaftsvertreter aller drei Richtungen zum Zivil-
dienſtpflichtgeſetz geſtellt haben. Heute ſeien die Anträge der
Sozial demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft be-
richtet. Die S. A. beantragt, das Alter nicht von 17 bis 60
auszudehnen, ſondern nur bis zum 45. Jahre außerdem
den Zivildienſt nur im Deutſchen Reiche einzuführen.
Als vom Zivildienſt nicht berührt ſoll auch der Zeitungs-
betrieb gelten. Ferner ſollen folgende Paragraphen hinter
s 2 eingefügt werden:

s 2 a. Die im Vaterländiſchen Hilfsdienſt tätigen Perſonen
unterliegen nicht den Kriegsgeſetzen, insbeſondere
nicht dem Militärſtrafgeſetzbuch vom 20. Juni 1872.

s 2 h. Die im Vaterländiſchen Hilfsdienſt tätigen Perſonen
unterliegen den ihrer Tätigkeit entſprechenden Beſtimmungen
des Bürgerlichen Geſetzbuchs, der Gewerbeord
nung und des Handelsgeſetzbuchs.

8 2e. Die im Vaterländiſchen Hilfsdienſt tätigen Perſonen
erhalten Vergütung nach den mit den Arbeiter und An-
geſtelltenorganiſationen vereinbarten Sätzen unter Berückſichtigung der durch Teu erung erforderlichen Mehrauf-
wendungen für den Unterhalt. Die außerhalb ihres Wohn-
ſitzes Beſchäftigten erhalten ferner, falls ſie zu dem Unterhalt
von Familienangehörigen weſentlich beigetragen haben, mit
denen ſie einen gemeinſamen Haushalt hatten, eine Fami-lienzulage und freie Fahrt nach ihrem Vohnſig.

s 2d. Frauen, die in Betrieben im Sinne des S 2 tätig
ſind, erhalten für gleiche Leiſtung den gleichen Lohn wie
die r 47 oder Angeſtellten.

g. 20. Die tägliche Arbeitszeit für die im VaterländiſchenHilfsdienſt tätigen Perſonen deträtt höchſtens 8 n.
Das Geſetz vom 4. Auguſt 1914 betreffend Ausnahmen von Be
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e Arbeiler und die aufigungsbeſchränkungen gewerbli
rund dieſes Geſetzes erlaſſenen Beſtim treten außer

Kaſt. Für l r Arbeiter unter 18 Jahren undfür Frauen iſt die Nacht arbeit verboten. 4
s 2 f. Für die im Vaterländiſchen Hilfsdienſt tätigen Per
en S die S 168, 1282 der Reichsverſicherungsordnung

außer Kraft.
2 g. Die Zugehörigkeit zu einer beſtimmten politiſchengrkei, oder Religionsgemeinſchaft, oder gewerkſchafk-

lich en oder ſonſtigen Organiſation, ſowie die Betätigung im
Sinne einer beſtimmten Partei, Religionsgemeinſchaft, gewerk-
ſchaftlichen oder ſonſtigen Organiſation dürfen für die Zu-
weiſung einer Tätigkeit im Vaterländiſchen Hilfsdienſt, für die
Einſtellung und für die Auflöſung des Arbeits oder Dienſtver
hältniſſes nicht in Betracht gezogen werden.

s 2 h. Die Einſtellung in den Vaterländifchen Hilfsdienſt er
folgt auf Grund freiwilliger Meldung durch Vermittlung
paritätiſcher Arbeitsnachweiſe.

g 2 i. Das Vereins und Verſammlungsrecht ſowie das Koali-
tionsrecht im Sinne des S 152 der Gewerbeor gelten un
beſchränkt für die im Vaterländiſchen Hilfsdienſt tätigen Per-
ſonen. Jhre Tätigkeit als Abgeordnete eines Parlaments oder
in einer kommunalen Körperſchaft darf nicht behindert werden.
Jhr Wahlrecht zum Parlament oder zur Gemeindevertretung
oleibt in ihrem Wohnſitz beſtehen, ſolange ſie dieſen nicht aus
drücklich aufgegeben und einen anderen begründet haben.

3 2 k. Die induſtriellen und land wirtſchaftlichen Betriebe des
s 2 werden für Rechnung des Reichs betrieben. Die bisherigen
Unternehmer erhalten einen angemeſſenen Pachtzins, über
den im Wege der Ausführungsbeſtimmungen eine Regelung
gelroffen wird. Gehört der Betrieb einer Gefellſchaft, für die
Aufſichtsräte beſtellt ſind, ſo fällt für dieſe die Tantieme fort.

Jm 8 3 erhält Satz folgende Faſſung: Die zur Ausfüh-
rung dieſes Geſetzes erforderlichen Beſtimmungen erläßt der
Bundesrat unter Zuſtimmung des Reichstags.Jm S 4 erhält Satz D irre Faſſung: Das Geſetz tritt
am 1. Fuli 1917 außer Kraft, bei früherem Friedensſchluß ohne
weiteres. Der Reichstag iſt befugt, ſchon vorher das Geſetz
außer Kraft zu ſetzen.

Politiſche Aeberſicht.
Nationalliberale gegen den Reichskanzler.

Auf der nationalliberalen Vertreter-Ver-ſammlung für die Rheinprovinz die am 4. No
vember in Düſſeldorf tagte, ſprach ſich der Reichstagsabge-
ordnete Dr. Thoma- Augsburg ſehr ſcharf für eine ver-
ſchärfte Kriegführung gegen England aus. Aus dem Protokoll
ſeiner Rede, das jetzt in der Nationalliberalen Korreſpondenz
für die Rheinprovinz veröffentlicht wird, geht hervor, daß es
dabei an ſehr deutlichen Angriffen auf den
Reichskanzler nicht fehlte. Gegen die Perſon des Reichs-
kanzlers ſei. ſo ſagte Thoma, nichts einzuwenden, aber höher
ſtehe die Sache: „Man hat den bekannten Vergleich aufgeſtellt,
man müſſe ſich bei jedem Angriff auf den Reichskanzler vor
ſtellen, daß man doch den Chauffeur, der das Fahrzeng lenkt,
während des Krieges beim Fahren nicht ſtören dürfe. Gibt es
aber einen Menſchen im Saale, der, wenn er ſieht, daß der
Chauffeur falſch gefahren iſt, ſich nicht zu fragen erlaubt:
„He, wohin fährſt du denn eigentlich (Stür-
miſcher Beifall.) Neulich ſagte mir ein Fortſchrittsmann, der
Rücktritt des Reichskanzlers käme einer verlorenen Schlacht
gleich. (Große Heiterkeit. Das iſt ein Dog ma ohne jede
hiſtoriſche und ſachliche Berechtigung. (Sehr richtigl) Es muß
auch erlaubt ſein, eine n anderen Kanzlerzuwollen,
wenn man das begründen kann. Und ichgehörezu dieſen
Leuten.“ (Stürmiſcher Beifill.) Nach dem Protokoll
nahmen die 170 nationalliberalen Vertreter die ganze Rede
mit immer aufs neue einſetzenden, minutenlangen Beftfall
auf; in der Ausſprache wandte ſich nur ein Redner gegen einige
Ausführungen Thomas, der dann erklärte, er halte den Zeit-

für ein wirkungsvolles Einſetzen des verſchärften U-Boot-
krieges auch heute noch nicht für verpaßt.

Weitere Einſchränkung des Eiſenbahn
verkehrs?

Dem Deutſchen Kurier zufolge ſind Mäßnahmen zu er-
warten, die bezwecken, das Reiſen auf der Bahn nur auf
dräüngliche Geſchäftszwecke zu beſchränken. Es
ſteht in dieſem Sinne eine bedeutende Einſchränkung des
Schnellzugverkehrs für Perſonenbeförderung zu erwarten, ſo-
wie eine Vereinfachung der Wagenklaſſenabteilung. Durch
dieſe Einſchränkung hofft man das freiwerdende Eiſenbahn-
material für die Zwecke des Heeres und der Munitionsbeförde-
rung nutzbar zu machen.

12.Ahr-Polizeiſtunde für das ganze Reich
Berlin, 27. November. Jm Reichsamt des Jnnern tritt

morgen eine Konferenz der Kommiſſare der Bundesregierungen
zuſammen zum Zwecke einer einheitlichen Feſtſetzung der Poli-
zeiſtunde auf 12 Uhr für das ganze Reich.

Der Deutſche Städtetag gegen den Kohlenwucher.
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages wendet ſich in einer

Eingabe an das preußiſche Handelsminiſterium gegen die ſehr
rührig gebliebenen Verſuche, die Kohlenpreiſe abermals zu er
höhen. Jn der Eingabe wird darauf hingewieſen, daß die Not-
wendigkeit einer Erhöhung der Kohlenpreiſe ſo lange nicht für
dargelegt erachtet werden könne, als das Kohlenſyndikat Ver
gütungen an die Zechen gewährt, während vor dem Kriege die
Zechen umgekehrt eine Umlage an das Syndikat gezahlt haben.
Wenn weiter vom Kohlenbergbau die glänzende Lage der Eiſen-
induſtrie betont worden iſt, ſo antwortet der Deutſche Städte-
tag darauf, daß die glänzende Lage eines Kunden überhaupt
keine wirtſchaftliche Rechtfertigung für die Erhöhung der Preiſe
ſei, beſonders aber nicht gegenüber ſolchen Kunden, die ſich nicht
in glänzender Lage befinden. Das letztere aber treffe für die
weitaus größte Zahl der Verbraucher von Heizungskohle, der
Abnehmer von Gas uſw. zu.

Die deutſche Ernte des Jahres 1916.
Ueber die Ernte des Jahres 1915 werden vom Statiſtiſchen

Amte jetzt endgültige Zahlen veröffentlicht. Danach war das
Ernteergebnis des Jahres 1915 gegen das Vorjahr durchweg
ganz erheblich geringer. Nur an Kartoffeln wurden
8,6 Millionen, an Spelz 8000 Tonnen mehr geerntet. Ueber
das Jahr 1916 liegen noch keine amtlichen Zahlen vor. Jm
Zentralorgan der deutſch-konſervativen Partei, die der Land
wirtſchaft bekanntlich naheſteht, wird aber mitgeteilt, daß man
in dieſem Jahre mit einem Mehrertrag von 1je Millionen
Tonnen Brotgetreide und ron 318 Millionen Tonnen
Hafer und Gerſte rechnen könne. Auch haben wir in dieſem
Jahr eine etwa um die Hälfte höhere Rauhfutterernte,
während die Kartoffelernte nach den bisherigen
Schätzungen leider bedeutend zurückbleibt und große Schwierig-
keiten verurſachen werde.

Die Fleiſchration erhöhbar?
Anläßlich des Austritts des Geheimrats Abel aus dem

Kriegsernährungsamt dieſer iſt See erfolgt, weil Geh.
Rat Abel die von ihm geforderte Erhöhung der wöchentlichen
Fleiſchration nicht durchſetzen konnte unterſucht Dr. R.
Kuczynſki, Direktor des Statiſtiſchen Amtes in Schöne-
berg, in der Voſſ. Ztg. die Frage, ob die jetzige Fleiſchration
erhöhbar iſt, und. kommt zu einem bejahenden Reſultat.
Dr. K. geht davon aus, daß in den beiden verfloſſenen Kriegs
jahren je 14 bis 16 Milli en Schweine ge tet worden ſind,
während in dieſem Winter nur 6 bis 7 n geſchlachtet
werden ſollen Wenu nur eine Million e in dieſeme

Vinter mehr geſchlachtet würden, alſo im ar h Sapiel
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als im Vorjahre, ſo könnte die wöchentliche Fleiſchration um
83 Gramm erhöht werden. Dr. K. berekhnet, daß der jetzige

inebeftand hierfür ausreiche, da wir ebenſo viele
Schweine wie im gleichen Zeitraume des Vorjahres haben
(17 Millionen).

Aus der Partei.
Kandidatenaufftellung in Köln.

Eine Parteiverſammlung in Köln ſtellte am Sonntag den
Genoſſen Jean Meerfeld, politiſcher Redakteur der Rhei
niſchen Zeitung, als Kandidaten für die bevorſtehende Reichs
tagserſ l auf. Meerfeld erhielt 242 Stimmen. Die So-
zialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft hatte den Gen. Breit-
an len, der bei der Abſtimmung 71 Stimmen auf

vereinigte.
Nun wird das Zentrum den Burgfrieden halten und

keinen eigenen Kandidaten W r Es hatte bekanntlich die
Bedingung geſtellt. daß die Sozialdemokratie einen Kandi-
daten präſentiere, der unbedingt die Kriegskreditebe-
willige. Meerfeld ſteht auf dem äußerſten rechten Flügel
der Partet und iſt in Wort und im Blatt immer wieder für die
Kreditbe Jigung eingetreten. Somit wird das Zentrum ſeine
Bedin gingen als erfüllt erachten.

der linke Flögel der Partei im heiligen Köln eink
immerhinn nennenswerte Stärke aufwies beinahe ein
Drittel der Abſtimmenden! iſt nicht ohne Bedeutung.

Von Gemeindewahlen.
Bei den Ergä swahlen der dritten Abteilung für dasStadtparlamnet Elblbing wurden im des Burgfriedens

die Genoſſen P. Handke und H. Perſchon ſviedergewählt. Wir
haben ſomit wieder 15 Sitze in der Stadtperordnetenverſamm-
ung inne. Am 24. d. M. waren fünf Stadträte zu wählen.

Neben vier Bürgerlichen wurde Genoſſe Auguſt Grabowſtki, Ge
ſchäftsführer des Konſum- und Sparvereins von Elbing, mit
19 von 35 abgegebenen Stimmen zum Stadtrat gewählt, wäh-
rend der bisherige Jnhaber des Mandats, ein Bürgerlicher, nur

17 Stimmen auf ſich vereinigte. Der erſte ſozialiſtiſche Stadt-
rat, der Oekonom Peter, hatte vor kurzem die Wahl nicht an-
genommen,

Jn Kiel wurde der bisherige ſtellvertretende Stadtverord-
netenvorſteher Genoſſe Rindfleiſch zum Stadtrat ge-
wählt. Er iſt der erſte ſozialdemokratiſche Stadtrat in Kiel
und in Schleswig-Holſtein überhaupt. Bemerkt ſei hierzu, daß
in Kiel die Stadträte nicht von der Stadtverordnetenverſamm-
lung, ſondern von der Bürgerſchaft gewählt werden.

Bei der Stadtverordnetenwahl in der Berliner Vorſtadt-
gemeinde Wilmersdorf wurde in der Klaſſe der Mieter
der Genoſſe Lüdemann (Mehrheitsanhänger) mit 75 Stim-
men gewählt. Der von der Sozialdemokratiſchen Arbeitsge-
meinſchaft aufgeſtellte Kandidat, der Reichstagsabgeordnete
Herzfeld, erhielt 21 Stimmen.

Aus der franzöſiſchen Arbeiterbewegung.
„Jn den Maſſen des franzöſiſchen Proletariats findet eine tief-

gehende Wandlung ſtatt ſo ſchreibt der ruſſiſche Genoſſe
E. Alexandrew' im Pariſer Natſchalo. Dieſe Behauptung ſtützt
er nicht nur auf perſönliche Beobachtungen und Mitteilungen fran-
zöſiſcher Arbeiter, ſondern auch auf die amtliche Streikſtatiſtik.
Laut den monatlichen Bulletins des Arbeitsminiſteriums wurden
im erſten Kriegsjahre (richtiger in den erſten 13 Monaten)
71 Streiks mit 5985 Teilnehmern regiſtriert. Jm zweiten Kriegs-
jahre ſtieg die Zahl der Streiks auf 214 und die der Teilnehmer
auf 20205, d. h. faſt auf das Vierfache. Jn vielen Fällen genügte
ſchon die Androhung eines Streiks, damit die Arbeitgeber die Ar-
beits Bedingungen verbeſſerten. Die Durchſchnittsdauer der
Streiks ſank von 6 Tagen im erſten Jahre auf 4,5 Tage im
zweiten. Der Ausgang der Streiks wird durch folgende Tabelle
illuſtriert:

1914/15 1915/16
in Prozenten

Siegreiche Streiks 21 22Streiks mit mittlerem Ausgang 33 35
Mißlungene Streiks 46 43

Charakteriſtiſch iſt auch, daß die Ausſtände im zweiten Jahre
in den Maſſen viel populärer wurden und durch freiwillige Geld-
ſammlungen unterſtützt wurden. Die Parole des erſten Kriegs-
jahres: „Jeder für ſich“ iſt wieder durch die alte Parole der Ar-
beiterbewegung: „Einer für alle und alle für einen“ erſetzt wor-
den, und die in den Fabriken kurſierenden Sammelliſten kommen
nicht in die Hände der Direktion, ſondern mit einer mehr oder
minder ſtattlichen Summe in die Hände des Streikkomitees.

Aus der Provinz.
Zur Geſtaltung der Gerſtenpreiſe!

Die Reichs-Gerſtengeſellſchaft m. b. H. gibt bekannt:
Reichskanzler (Kriegsernährungsamt) hat ausſchließlich die
RtichsGerſtengeſellſchaft m. b. H. in Berlin ermächtigt, bei
ihren Einkäufen den geſetzlichen Höchſtpreis für Gerſte, der zur-
zeit 28 Mk. für den Doppelzentner beträgt, zu überſchreiten.
Die Geſellſchaft darf demgemäß einſchließlich der Druſchprämie
derzeit bis zu 34 Mk. für den Doppelzentner zahlen. Nach be-
ſtimmter Anweiſung darf ſie aber dieſen Preis nur ſo lange
anlegen, bis ſie das erſte Drittel der durch ſie aufzukaufenden
Geſamtmenge erworben hat. Für das zweite Drittel muß der
Preis auf 32 Mk., für das letzte Drittel auf 30 Mk. herabgeſetzt
werden. Zfieſen (hohen) Preiſen dürfen die Gerſtenbeſitzer
ihre geſam ken geernteten Mengen an die Beauftragten der
ReichsGerſtengeſellſchaft gegen Bezugsſcheine verkaufen, alſo
ſowohl die ablieferungspflichtigen ſechs Zehntel, wie die ab-
lieferungsfreien vier Zehntel und auch die darüber hinaus
freigelaſſenen kleinſten Mengen bis zu 10 Doppelzentnern.

Diejenigen Produzenten, welche die ablieferungspflichtigen
ſechs Zehntel ihrer Ernte nicht freiwillig an die Reichs-Gerſten-
geſellſchaft zu den genannten höheren Preiſen oder an die Kom-
munalverbände zum geſetzlichen Höchſtpreis abliefern, haben
zu gewärtigen, daß ihnen die Gerſte höchſtens zum geſetz-ich en Höchſtpreis enteignet wird, der zurzeit 280 Mk.
beträgt und möglicherweiſe demnächſt eine weitere Herabſetzung
erfährt.fef Reichs-Gerſtengeſellſchaft wird in allernächſter Zeit das

erſte Drittel der Geſamtmenge erworben haben. Der Ein-
kaufspreis wird in den erſten Tagen des Dezember dieſes
Jahres von 34 Mk. auf 32 Mk. für den Doppelzentner geſenkt
werden. Unverzügliches Angebot an die Beauftragten der
ReichsGerſtengeſellſchaft iſt notwendig, wenn der erhöhte Preis
noch zur geren kommen ſoll. Die Hoffnung auf eine nach-
trägliche Preiserhöhung iſt völlig unberechtigt. Jm Gegenteil
wird hiermit nachdrücklich erklärt, daß eine Erhöhung der
Gerſteneinkaufspreiſe unbedingt ausgeſchloſſen iſt, daß viel-
mehr nach den erteilten Anweiſungen die vorgeſehenen Preis-
herabſetzungen rückſichtslos durchgeführt werden müſſen.

Wenn man dieſe Ausführungen lieſt, kann man ſich des
kopfſchüttelnden Staunens über eine ſolche Preis- und Auf-
kaufspolitik nicht erwehren. Das Verfahren grenzt ans
Komiſche. Warum führt man nicht hierbei auch die einfache
Beſchlagnahme durch, die ſich beim Brotgetreide ſo bewährt hat?

Merſeburg. Tödlicher Unfall bei der Arbeit. Jn
Ausübung ſeines Bernufes verunglückte hier am Freitag nach-
mittag der 883ährige Dachdeckermeiſter Künzel. Er war mit
Reparaturarbeiten an einem Hauſe der Johannisſtraße beſchäf
tigt, wobei er anſcheinend von der Leiter abgeſtürzt iſt. Der
Beſitzer des Hauſes fand den alten Meiſter regungslos am
n liegen, ſoxgte für einen Arzt und veranlaßte ſeine Ueber-
n nach der Wohnung. Dort iſt K. nach kurzer Zeit ge-
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Schafſtädt. Hammeldiebe. Jn der Nacht zum Freitag
wurden auf dem hieſigen Rittergute mit großer Dreiſtigkeit
zehn tragende Mutterſchafe geſtohlen, die Diebe waren durch
ein Fenſter in den Schafſtoll eingeſtiegen und hatten dieſen
von innen geöffnet. Wie die Spuren ergeben, war die Beute
über eine Mauer an der Marktſtraße gebracht worden. Trotz
r Nachforſchens konnte bisher eine Spur nicht ermittelt
werden.

Querfurt. Als neuedringliche Mahnungandie
Landwirte macht der Landrat des Kreiſes Querfurt be
kannt: Nachdem glücklicherweiſe wieder mildere Witterung ein
getreten iſt, erinnere ich die Landwirte an meine Anordnung
vom 16. November 1919 wegen reſtloſer Ablieferung
aller nicht zur Saat und zur Verſorgung des Haushalts zurückzubehaltenden Kartoffeln; ich darf bot erwarten, daß
jeder einzelne in dieſer Beziehung ſeine Pflicht tun wird, denn
es gilt jetzt mit größter Beſchleunigung noch den dringendſten
Winterbedarf der Städte, namentlich für die Munitions-
arbeiter, zu beſchaffen.

Laucha. Um den 7-Uhr-Ladenſchluß. Der hieſige Ge-
werbeverein hielt eine Verſammlung ab um Stellung zu nehmen
zur Frage des 7-Uhr-Ladenſchlufſſes. Beim ſtellvertretenden
Generalkommando in Magdeburg iſt von verſchiedenen Seiten an
geregt worden, den 7-Uhr-Ladenſchluß anordnen zu wollen. Das
General -Kommando erſuchte um baldige Stellungnahme hierzu
die Handelskammer. Dieſe ihrerſeits veranlaßt nun die Gewerbe
und kaufmänniſchen Vereine um ihre Meinungsäußerung zu dieſer
Frage. Die Verſammlung beſchloß die Antwort zu geben, daß
die hieſigen Geſchäftsinhaber ge nen den 7-Uhr-Ladenſchluß ſind,
einen 8-Uhr-Ladenſchluß aber gutheißen würden. Dieſe Stellung-
nahme wird damit begründet, daß die in den hieſigen Fabriken
beſchäftigten Frauen ſowie auch die Landbevölkerung zum größten
Teil erſt in den Abendſtunden ihre Einkäufe beſorgen könnten.
Keinen Anklang fand ferner der ſeit dem 15. ds. Mts. eingeführte
6Uhr-Poſtſchalterſchluß, zumal die Abendzüge, die hier 623 und
620 Uhr eingehen, oft noch wichtige Poſt für die Geſchäftsinhaber
bringen. Die Oberpoſtdirektion wurde erſucht, den 7-Uhr-Schal-
terſchluß wieder einzuführen.

Stadtverordneten wahl. Zu der am 29. ds. Mts. ſtatt
findenden Stadtverordnetenwahl wurde im Gewerbeverein ange
regt, für eine Wiederwahl der ausſcheidenden Stadtverordneten
einzutreten. Es ſcheiden aus von der 1. Abteilung der Stadt-
verordnete F. Handrock, von der 2. die Herren C. Vollmann und
F. Hoffmann ſowie von der 3. Abteilung der Landwirt F. Eckardt.
Der hieſige Parteiverein kann leider infolge des Krieges keine
Stellung zu dieſer Wahl nehmen. Die Arbeiterwähler werden
daher erſucht, ſich entweder der Stimmen zu enthalten, oder die
Kandidatur J. Waſſerfur's zu unterſtützen.

Kelbra. Dic unbefugte Oeffnung eines Feldpoſt-
briefes beſchälligte geſtern das Reichsgericht. Der Poſthilfs-
ſtelleninhaberzLebrecht Böſel im benachbarten Sittendorf unter
drückte bekanntlich im April d. J. den Brief einer Schuhmachers-
ehefrau, de dieſe an den Hauptmann ihres im Felde ſtehenden
Mannes gerichtet hatte. Um den Jnhalt des Schreibens zuerfahren, erbrach der Angeklagte den ünſchlag ſandte aber ſpäter

den Brief mit einem neuen Kuvert verſehen an den Adreſſaten.
Seine Neugierde ſollte Böſel tener zu ſtehen kommen. Das
Landgericht Nordhauſen verurteilte ihn zu drei Monaten Ge-
fängnis. Die von ihm eingelegte Reviſion wurde jetzt vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Bitterfeld. Ein umſfangreicher Einbruchsdieb-
ſt ä hl, bei dem den Diehben Waren im Geſamtwerte von etwa
509 Mark in die Hände fielen, iſt in der Nacht zum Sonntag
in einem Fahrradgeſchäft der Jnneren Zörbiger Straße verübt
worden. Die Täter ſind vom Garten aus in das Grundſtück
eingedrungen und durch ein eingedrücktes Fenſter zuerſt in die
Autogarage eingeſtiegen. Von hier haben ſie ſich Zugang zu
den Verkaufsräumen verſchafft. Geſtohlen ſind 2 geſpannte
Räder mit beſchlagnahmefreier Bereifung, 2 ſolche Räder mit
Holzfelgen, Rotar-Freilauf und rotem Gummi. Ferner 12 bis
15 neue Fahrradſchläuche, für 10 Mk. Briefmarken und für
12 Markt Stempelmarkgn. Eine größere Anzahl Taſchenmeſſer,
100 Batterien für Taſchenlampen, ebenſolche Birnen, n
Dutzend Scheren, 12 Dutzend Karbidbrenner, 4 Karton Ziga-
retten, etwa 12 bis 15 Stück Ruckſäcke, 5 Mundharmonikas mit
der Aufſchrift Hurra. Weiter noch zwei Paar hohe braune und
15 bis 20 Paar halbe ſchwarze Ledergamaſchen und verſchiedene
andere Gegenſtände.

Die Auszahlung der ſtädtiſchen Unter-ſt ütz ung an die Kriegerfrauen erfolgt in der Reihenfolge der
Staatsliſtennummer der Unterſtützungskarte. Die Unter-
ſtützungen werden gezahlt: Dienstag, den 28. November, auf die
Staatsliſten-Nr. 1--700, Mittwoch, den 29. Nov., auf die Staats-
liſten-Nr. 701 und höher in der Stadthauptkaſſe, Rathaus,
1. Stockwerk, Zimmer Nr. 5, vormittags von 8--12 Uhr.

Wittenberg. Die Heizgasanſchlüſſe für Koch-
und Badeöfen werden wegen Mangel an Gas ſeit einigen
Tagen plombiert. Der Magiſtrat begründet das damit, daß
infolge des Eiſenbahnwagenmangels durch geſteigerte Heeres-
bedürfniſſe die Heranſchaffung hinreichender Kohlenmengen
zur Gaserzeugung dauernd auf Schwierigkeiten ſtößt.

Kartoffeln! Der Magiſtrat gibt bekannt, daß eine
Anzahl weſtfäliſcher Landwirte in Wittenberg nach erfolgter
Nachprüfung der Kartoffelernte aus ihren Vorräten noch Kar-
toffeln abgeben oder durch Quittung des Käufers nachweiſen
müſſen, daß dies inzwiſchen geſchehen iſt. Wer alſo noch nicht
genügend Karroffeln hat, kann ſich unter Vorzeigung ſeines
Kartoffelbezugsſcheines an die betreffenden Landwirte wenden,
deren Namen auf dem Rathauſe, Zimmer Nr. 2, im erſten Ge-
ſchoß, zu erfragen ſind. Warum veröffentlicht der Magiſtrat
nicht der Kürze halber gleich auch die Namen dieſer Landwirte?

Auch beim Kaufmann Kirſten ſind übrigens unter Vorlegung
des d und des Bezugsſcheines nochdartoffeln zu kaufen.S in Na gt ſchwere Jungens ſcheinen die beiden
gelegentlich des Hühnerdiebſtahls beim Rentier Wagner in der
Halliſchen Straße verhafteten Bahn und Pfeifer zu ſein. Es
ſind ihnen bis jetzt noch eine Reihe anderer Geflügeldiebſtähle
nachgewieſen, deren Ertrag ſie meiſt im Kreiſe Gleichgeſinnter
verpraäßten.e in glücksfall. Der herrſchenden Dunkelheit, in
welche unſere Straßen jetzt infolge des Gasmangels gehüllt
ſind, ſiel die Fahrkartenverkäuferin Frida Seidel zum Opfer.
Sie ſtürzte die im Zuge der Straße befindlichen Treppenſtufen
vor dem Hauſe Markt hinab, wobei ſie ſich eine ſchwere Fuß-
verletzung zuzog und in das Krankenhaus gebracht werden
mußte. Ob man jetzt wohl die für jeden Paſſanten gefährliche
Stelle beleuchtet?

Görzig. Pflaumenwucher. Der Obſtpächter L.
Schlemmermeier in Görzig hatte eine Pflaumennutzung für den
Preis von 200 Mark gepachtet. Geerntet hat er 280 Zentner,
und dieſe hat er an einen Hamburger Aufkäufer für den Preis
von 9 Mark pro Zentner verkauft Selbſtkoſten waren ihm
nach ſeinen Angaben 320 Mark entſtanden, ſo daß er einen
Nettogewinn von 1900 Mark erziehte. Vom Schöffen-
gericht in Kötben wurde er deswegen zu 500 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.

Zeit: Exploſion einer Handgranate. Ein
ſchweres Unglück ereignete ſich hier im Hauſe Parkſtraße 24.
Der im Felde ſtehende Sohn des dort wohnenden Fabrikwärters
Kürſten hatte gelegentlich ſeines Pfingſturlaubes aus dem
Felde als Andenken eine Handgranate, einen n
Blindgänger, mitgebracht, die in einem Reiſekorbe verwahrt
wurde. Das Ehepaar Kürſten ſuchte in dem Korbe, den ſie
auf einen Stuhl in der Nähe des Fenſters geſtellt hatten, nach
einem verloren gegangenen Schlüſſel, bei welcher Gelegenheit
die Handgranate erplodierte. Die Ehefrau Kürſten wurde an
beiden Beinen und Armen ſchwer verletzt, während der
Mann mit einer langen Wunde ander linken Kopf
ſeite davonkam. Jn der Wohnung wurden durch die Explo
ſion ſtarke Verheerungen angerichtet: Die Fenſter wurden ein
gedrückt und auch die Wände wurden beſchädigt.



Thegafep
Anfang s Uhr.

a e h „Der folle Hassberg“.
Auf Wunseh:? Mittwoch m. Donnerstagr „Wohltäter der Menscuheit.

holungen:
Seohauspiel in 3 Akten von Felix Phlippi.

Ab Freitag, I. Dezember
e e „Dresdner Viktoria-Sänger“,einzigen

r Vnstreitig 4ie beste Heorren-Goseollgehaft.727 drei Jahren zum erraten Mal wieder in S
Vorzugskarten gratis im Valhallas- Theater
2990 und in allen besseren Gesehäſften,Nur gültig während d. Gastapiels d. Dresdner Viktoria-Sänger.

ſVoireperke u
Morygen, Mittwoch nachmittag

Frei ronzor.Ausgeführt von der Kapelle des I. Ersatz Bataillons
rasiltor Rogiments 36

und Fräulein Rühns Operneängerin.

Die Feldgrauen für die Feldgrauen

„Der Hias“.
Ein feldgraues Spiel in 3 Akten.

Zugungten des Krlegsllehbercllenztes.
Dargestellt von Offizieren und Mannschaften

hiesiger und bayerischer Ersatztruppenteile.

Eröffnungs-Vorsteliung
Freitag den 1. Dezember, 8 Uhr abends,

m

Apollo Theater.
Preise der Plätze:

7 2.50, 2. 1.50, 1.00, 0.78.
SonnabendSarg Hachmittugr- Vorstellungen
zu bedeutend ermässigten Preisen. Beginn: 81/4 Uhr.

Vorverkaufestellen: Max Jehulz, Gr. Stein-
strasse 1, Max Schulz, Gr. Ulrichstr. 35, Max Schulz,
Talamtaetr. 6, Oswald Wiesner, Postatrasse Steinbrecher

Jasper, Am Markt 1, im Apollo- Theater und in der
Geschäftsstelle: Gr. Steinstr. 82.

Vorverkauf für die Nachmittags- Vorstellungen nur
im Barean des Apollo- Theaters.

Nilitärpersouen bis zum Feldwebel an der Abend-

Kasse Ermässigung. 2991

Mk. J.

z Konzorinaus Ope „Oberpollinger“.

Jägerxasse I. S m Gr. Urichstrasse.Der Neu! Der Neud. D r rDon Trosses Konzert r
s Damen. I Allabendlich 10 Uhr ylophon-De aren- Finlage- Woehentags 7 intritt frei

Konſinberein für Ihn Il Umn.

Sonnabend den 2. Dezember, abends 8 Uhr, im Volkshaus:

Generalverſammlung.
Tagesordnung:

Verleſen des letzten Verſammlungsprotokolls.
Geſchäftsbericht. Genehmigung der Bilanz. Verteilung
des Ueberſchuſſes. Entlaſtung des Vorſtandes.

3. Bericht des Aufſichtsrates.
4. Verleſen des Reviſionsberichts.

Der Vorſtand. Der Aufſichtsrat.
*1095 H. Hühler. D. Körting.

Nähmaschinen Sind
S unübertroffen in der Welt.

z Alleinverkauf bei

H. Schöning,
Grosse Steinstrasse 69. 2846

Gußeiſerne Waſchkeſſel
*1085 ff. weiß emailliert, ſchwere Ware

60 64 69 70 73 75 em innenSe 100 110 125 140 18) ter
36,50 4 v 652 57, MarkLieferung ſofort ab Lager unter Nachnahme.

Krach Meinders, Blankenburg(Harz).

(1J, 1K) bezw. 1 Fleiſchmarke bei der Kinderkarte (1

feſtgeſetzt.

2 e vAstorialichtspielhans
Alte Promenade a. Fernapr. 5738.

es Theater
Leipzigerstrasse 88. Fornapr. 1224.

„der Cröcler von Prag“,
Fantastisohes Drama in 4 Akten

von Robert Reinert.

Halle g. d. S.zigarren- und Zigarstton »Versang,
Hauptgesohaft Fernruf i rMittelwache 9-10. 2087.Engros Vertrieb der

Zigaretten Fabriken
m nur erster Firmen

Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer Versand nach auswürts.

Amtliche Bekanntmachungen.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehſleiſch.

Jn Ausführung des S 4 der Verordnung über die Regelung
des Fleiſchverbrauchs vom 29. September 1916 wird die Verbrauchs
menge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche vom 27. November
bis 3. Dezember bei den men werden darf, auf

Von den für dieſe See Feee Fleiſchmarken dürfen

von der Vollkarte nur die mit den Buchſtaben 1 A 1H bezeich-
neten 8 Abſchnitte, von der Kinderkarte nur die mit den Buchſtaben
1A 1D bezeichneten 4 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtvieh
fleiſch bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten
aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank und Sveiſeanſtalten uſw.
verwendet werden. z ede dieſer 8 bezw. 4 Fleiſchmarken dürfen3 Gramm Schlachtvieht eiſch mit ein t Knochen oder
20 Gramm ohne Knochen, ten Dauerwurſt unge
oder Rohfett entnommen werden. Die übrigen 2 Fleiſchma

berechti

nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern
zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtpiehfleiſch in den
Gaſtwirtſchaften und dergl. Sie dürfen nur zum Bezuge von Wild
bret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in Fein dlungen
oder Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft verwendet werden. Die
zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren können »anſtelle von Schlachtvieh
eiſch auch gegen die mit 1A 1H bezw. (1 A 1D) bezeichnetenden bezogen werden.

m Bezuge von Wildbret, Friſchwurſt ausländiſcher Herkunuft,Eingeweipen und Fleiſchkonſerven berechtigt eine Fleiſchmarke zum

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung über Kartoffelverſorgung.
1. Der Stand der Belieferung der Stadt Halle mit Kartoffeln (hſnr

Einkauf von 50 Gramm.
Halle, den 27. November 1916.

zuſtellen.

haben.

nötigt leider dazu, die Kartoffelliefernungen auf Vezugsſcheine ein
Die noch nicht belieferten Dre ehe müſſen daher

wieder gegen Kartoffelkarten umgetauſcht werden. Zum Umtauſch
werden zunächſt nur diejenigen Haushaltungen zugelaſſen,ihren Bezugsſchein überhaupt noch keine Kartoffeln geliefert erhalten

Und zwar werden dieſen Haushaltungen ſowohl die
urſprünglich ausgeſtellten Bezugsſcheine als auch die auf die Be
ſtellungen für die zweite Hälfte der Verſorgungsperiode h
Gutſcheine umgetauſcht. Dagegen werden diejenigen Haushaltungen

do welche für die erſte Hälfte der Verſorgungsperiode bereitsSee j„offein geliefert erhalten haben (je 1 Zentner für die Perſon), i
auf ihre Beſtellung für die zweite Hälfte der Periode (is. 24
Woche) einen Gutſchein erhalten haben, zum Umtauſch dieſer Gut
ſcheine jetzt noch nicht zugelaſſen. Sie haben die Gutſcheine ſorg
fältig aufzubewahren, bis ſie zum Umtauſch aufgefordert werden.

Soweit hiernach ein Umtauſch ſchon jetzt zuläſſig iſt, iſt er bei
den zuſtändigen Brotmarken-Ansgabeſtellen zu be und zwardurch die Haushaltungen, deren Namen mit A bis o beginnt, am
Donnerstag, 30. November, deren Namen mit Mi bis O beginnt,
am Freitag, 1. Dezember, deren Namen mit K bis Z beginnt, am
Sonnabend, 2. Dezember.

Zum Zwecke des Umtauſches iſt vorzulegen a) Der Kartoffel
Bezugsſchein und im Falle der Ausſtellung eines ſolchen der
Gutſchein. Haushaltungen, deren Scheine ſich noch bei einem der
8 Kartoffel-Großhändler befinden, brauchen die Scheine nicht vorher bei den Kartoffelhändlern abzuholen; ſie erhalten die Kartoffel-
karten in den Brotmarkenſtellen auf Grund ihrer durch den Groß
ändler dorthin überſandten Scheine. Die ſämtlichen noch im
eſitze der Haushaltung befindlichen Kartoffelkarten bezw. Karten

teile e r Lebeusmittelſchein.
2. Die Haushaltungen, welche einen Wintervorrat erhaltenhaben, dürfen dieſen vom Beginne der rig Woche, alſo vom

4. Dezember an, verbrauchen. Nähere Beſtimmungen hierüber
werden noch ergehen.

Halle, den 28. November 1916. Der Magiſtrat.
Am Mittwoch den 29. November 1916, wird auf dem ſtädtiſchenMarkte in der Talamtſchule und auf dem Schlachthofe vormittags

von 8--12 Uhr und nachmittags von 2—6 Uhr auf die Nummern
6001--9 600 der neuen Lebensmittelſcheine Margarine e Auf
den Kopf eines Haushaltes entfällt s Pfund.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Der Prfür das Pfund 2 M. Das Publikum wird erſucht, eeriiee e

bereitzuhalten.
Der Magiſtrat.Halle, den 28. November 1916.

Der für den Herbſt wir äh niedrige Stand des Grund
waſſerſpiegels im Gebiete W t aſſerwerks zwingt zu
einer wei den Einſchränkung im Wafſſerverbhrauch.Es wird deshalb zunächſt auf Vrund der e
zum utze der ſtädtiſchen Waſſerleitung vom 4. e 1897 c

t eitelbrauchen, insbeſon wi au itWaſſer zum Baden entnehmen. widerhandlungen ziehen n

im S 11 e Verordnung gagedebenen Strafen nach ſi
Halle, 27. November 191 Die wolizei Verweltvng

ſt küin hin in ſam e

j im

die auf

C. zitter, rn
Mitglied d. R.-Sp.- Vereins

von vorzüglicher Lekraft 3 Haltbarkeit.r ä än u

brennende

Kriege Zigarron
in Foldpostbriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. Samo v
Nachkf. (H. Speugler),

Geiststrasse S.

Großer Transport

Ferkel
am Donnersta
Mansr e uf 094

kauft man De ſehr gut bei
kunt litrender Gr. Stein-

straße' 11.

zum r trocken undc vijt emp i de e du
e 1. 2570w.

für alle Handarbeiten
sehr dlig. 2993

Mitslied des R.-Sp.-Vereins.

Vereins-
Anzelger

ur Verö entlichung periodiß V n oviſch
Veranſtaltungen

elgrder undne Vereine im Ver

ein r e gnst ndFreitag. g nejede Zeite.

Halle Gaale

Avelter bänger- Chor.

den 1. Dezember,ne Uhr,L So Ka
ienstag

um 8' Uhr i v leehe eTurnverein „fichte“
Turnſtunden: T OberS chul t nlung Dienstag und

g, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen

10 Uhr:

en enre

2585 e. e

netentenNangarvei und ferti

e Riesen- Auswahl.

o z an. Eän, üſüinn

e 3222:aſchgefäße, v n
*777 Zander, eMitglied d. Rabatt Svaree

Rpt. Tel.
12 e u. 3-5.24hpt e

J 7
Schulhücher

empfiehlt die
Volksbuchhandlung.

Halle a. d. S., Harz 42/44,

Famiſien Kagrichten.

Mxc Banaveiter Vernand,

Zweigverein Hatte.

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Kennt

nis, daß zwei unſer
rigen Mitglieder, und zwar am18. November der Maurer

Fritz Arndlt, m
im Alter von 70 Jahren,
und am 26. November der
Maurer

ernst Schulze di
J im Alter von 51 Jahren, ver

2988ſtorben ſind.
Ehre ihrem Andenken!

Die Ortsverwaltung.

Sein heißer Wunſh
Sollt' nicht in er.

füllung gehen.
Plötzlich und uner

wartet r wir die ſchmerz
Nachricht, daß nach 28Monate langem Ringen mein

S cheragn, unſer lieber Sohn,
Schwager und Onkel,drgete Schwieg r

ſohn, derKarl H Henge
(Wehrm. i. ein. Reſ.Jnf.Re
n Tage nach ſeinem 31.am 11. Nov. in ei nem

eldlazarett an ſeiner ſchweren
erwundung verſtorben iſt.
Jn tiefem Schmerz, im Ramenaller Billervilehenen
Ww. Frida Henze geb. Bau.
Wenn Liebe könnte Wunder

tun, und Tränen Tote wecken,
ſo würde dich, mein lieber Karl,nicht Rußlands Erde decken.

Wir P bieten die raurige
Nachri un lieberJugend und Be ushetier

krledrlch Kopk,
z er hie 1656,ompagnie, ugen chenAlter von noch h
ein Opfer des grauſamen
rege e en iſt.eine regewe“ er uns a ein inn e
Freund geworden und werwir ihm ein treues Andente
bewahren.die Wegen
der reren wen

Ammendorf u. Umg.
A. Willy Dörr.
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tlalle, 28. Dovember.

Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

An anderen Orten drehten ſich Lärm und Geſchrei um Pelz
ecken und Komager, Fuchsmützen und Bärenfelle. Feuer waren

ingezündet, um welche Finnen und Bölappen, Fiſcher und
Koloniſten lagerten und ſich wärmten, aßen, tranken, ſchimpften
nd jubelten. Rauhe Stimmen brüllten dazwiſchen. Manche,die ſich beſſer dünkten oder es waren, verzehrten an grob auf
exichteten Tiſchen Hammelfleiſch, das

ſchwamm. Lappen kochten in ihren blechernen Geſchirren
Fiſche, die ſie halb roh verſchlangen, wieder andere röſteten
lutiges Fleiſch und Vögel, und auch aus den Buden und Zelten
der Kaufleute ſcholl der Handelslärm; um Helgeſtads Vorräte
drängte ſich ein dichter Schwarm abenteuerlicher Geſtalten.

Merkwürdig aber war es doch, n
ſchen Fiſcher ſowohl wie die Finnen, Bölappen und andere
Foloniſten auch nicht einen Mann oder ein Weib aufzuweiſen

hatten, welche aus den verwetterten Geſtalten und rauhen,

dieſe verachteten Nomaden, einige ganz artige und wohl
gefällige Jünglinge und junge Mädchen auf den Markt ge
chickt hatten.
Die kleinen Dirnen wurden zwar von den ſtolzen Töchtern

der Kaufleute mit verächtlichen und ſpöttiſchen Blicken be
trachtet und von den Männern aus beſſerem Blut kaum an-
eſehen, allein ſie waren hübſcher und zierlicher als viele, die

ihnen nachhöhnten. In ihren blauen Jacken und weiten Röcken,
iit roten Litzen beſetzt und beſtickt, in ihren weißen Häubchen

und Faltenſchürzen, ihren netten Federtaſchen und geſchnürten
Halbſtifeln trippelten ſie durch das Gedränge; zwiſchen den
reitſchultrigen, mächtigen Geſtalten der Normänner und deren
ochgewachſenen Frauen zeigten ſich ihre freundlich geformten
Heſichte mit lebhaften Augen und friſchen Farben.
Dieſe niedlichen Mädchen in der gefälligen Nationaltracht

waren Erbtöchter wohlhabender Familien oder Frauen im
erſten jugendlichen Alter. Vielleicht beſaßen ſie zwei- oder
dreitauſend Renntiere und hatten ein Dutzend vergrabener
Töpfe voll Speziestaler zu h Es waren junge
Ariſtokratinnen, die wohl wußten, wie ſie begehrt wurden, und

enn ein armer, ſchmutziger Landmann ſich vertraulich zeigen
wollte.

Aber auch unter den Jünglingen, die in ihren neuen,
braunen Jagdhemden umherſtreiften, breite Gürtel mit Silber-
ſchnallen und Beſchlägen um den Leib trugen, ihre Mützen
mit Adler- und Skarvenfedern beſteckt hatten und ihre ſchwarzen
Locken fliegen ließen, gab es mehrere,
wohlgefällig ausſahen. Etwas Wildes und Sonderbares hatten
fe zigar alle, und ihre blitzenden kleinen Augen flogen ſcheu
umher doch manche Geſtalt war ſchlank und feſt, und der
wadelige Gang, wie die abgemagerten gebogenen Beine, die
den Lappen meiſt eigen find, waren ihnen nicht anzuſehen.

Manche dieſer jungen Herren brachten verſchiedene Gegen
ſtände zum Verkauf, doch waren es nur Kunſtſachen. Sie
boten kleinere und größere Taſchen feil, allerliebſte Körbchen,
Kragen und Ueberwürfe, verfertigt von den feinſten Federn
verſchiedenartiger Vögel, und oft von ſo glänzender Farben-pracht und in ſo vielen harmoniſchen Schattierangen, daß

ie ein Künſtler nicht ſchöner wählen und zuſammenſtellen
konnte.

Mitten in der Beſchäftigung, unter allen dieſen vorhandenen
Herrlichkeiten zu wählen, traf Peterſen mit Jlda und ihren
Freundinnen zuſammen. Er hrtte ſich durch das dichteſte Ge
pühl der Lappen gedrängt, auch mitten durch den lauernden
Haufen der Büchſenſchützen, die zu dem verhaßten Sorenſkriver
aufſtarrten, der weit über ihre Köpfe fort ſah und ſie rechts
ind links zur Seite ſtieß. Keine Hand rührte ſich, kein
irrender Ton ließ ſich hören. Paul Peterſen ſah hohnvoll

darauf hin, als wüßte er ihre Gedanken, aber er kannte auch
ihre Feigheit. Wo ſein Blick traf, ging er bis in ihre Herzen
nd brachte Furcht und Zittern bervor.
Er war heute in ſeiner Amtstracht, dem blauen Rock mit

oldgeſticktem Kragen. Sein Haar war mit einem Bande ge-
bunden und mit Puder beſtreut; auf ſeinen wulſtigen Locken
aß der Hut mit breiter Treſſe, und an dir Seite trug er,
als Schwert der Gerechtigkeit, einen langen Stoßdegen. Für
die Lappen war dies Kleid und dieſer Aufputz Gegenſtand des
feierlichſten Staunens und Schreckens; der Schreiber war

mit von einer hohen unbekannten Macht geſegnet worden,
von der ſie ſcheue und ehrfurchtsvolle Vorſtellungen batten.

Die jungen Mädchen handelten eben um ein ſchönes
Näntelchen von Federn, das ein junger Lappe feilbot, als
ßaul dazu kam. Der Lappe forderte einen ziemlich hohen
Preis, welcher allgemeinen Widerſprüch erregt hatte. Paul
betrachtete den Kragen von allen Seiten, legte ihn um Jldas

chulter und ſagte dann: „Wie, du Narrl einen ſolchen An-
blick haſt du dein ganzes Leben über noch nicht gehabt. Das
chönſte Mädchen in den Finnmarken legt deine ſchlechte Arbeit
an, und nun erſt wird etwas daraus. Gibt es nichts Beſſeres
als das? Fſt kein reicheres, größeres Geſchenk auf dem
Markt? Der Kragen gefällt mir aicht. Iſt keine geſchicktere
nd in euren Gammen, die eine prächtigere Arbeit liefern
ann?“
Es hatte ſich ein dichter Kreis um die Gruppe gebildet,

der dem Handel zuſchaute. Jm Augenblick rief, aus der
hinterſten Reihe eine lante Stimme den Namen: „Mortunol“

Der Ruf kam ſo plötzlich und ward hinter Peterſens Rücken
ſo grell hervorgeſtoßen, daß dieſer ſich beſtürzt umſah, und
jetzt ließ er den Kragen fallen und blickte nach der nahen
Kirche hin, denn-von dort her kam ein Geſchrei und ein ſelt-
amer Zug; ein Haufen Menſchen Lappen, die etwas trugen,
das auf einer Bahre lag. Paul ſah weniger darauf wie auf
die Männer, welche an der Spitze gingen, und ein boshafter
Triumph ein Schre-ken zugleich, füllte ſeine Augen; wilde
Freude blitzte darin auf, denn der eine derſelben war Afraja,
der andere Marſtrand. Er ſtieß zurück, wer ihm entgegen-
ſtand, und eilte zu dem Gerichtsplatz in der Mitte des Marktes.
Da ſtand das bedeckte Amtszelt des Vogts mit ſeinen Schranken
ind der Urteilsſtätte, und hier ſammelten ſich raſch die Freunde
ind Vertrauten des Sorenſkrivers. Die Ankunft des ge-
fährlichen Lappen ging von Mund zu Mund; Peterſen war
bereit, ihn zu empfangen. Mit ſeinem Oheim, dem Vogt,hatte er kaum Abrede genommen, als der ſonderbare Zug
erſchien. Schweigen hatte ſich eingeſtellt, die Häufer ſtoben
auseinander, die nordiſchen Kaufleute und ihre Gehilfen ver-
ließen ihre Warenlager die Lappen ſtanden mit offenen
Mäulern und ſtarrten ihren Propheten an. Alle folgten und
drängten ſich um die Halle, und alle Blicke richteten ſich auf
den alten hinfälligen Mann, der von dem Gaardherrn vom
Balsffſord unterſtützt wurde. Ein Normann, einer von der
herrſchenden r der einem Lappen die Hand gibt und an
ſeiner Seite geht, war überhaupt ein Anblick, der bei dem
nen Teil Stirnrunzeln bei dem anderen Erſtaunen und
Freude hervorbrachte. Hinter den beiden Männern gingen
ein Dutzend andere von Afrajas Stamm und Geſchlecht. Vier
trugen die umhüllten Stangen einer Bahre, die übrigen folgten
mit geſenkten Köpfen, und den Veſchluß machte eine Anzahl
dunde, die mit eingekniffenen Schwänzen hinterher ſchlichen.

in Zwiebelbrühe.

„daß, während die normänni

harten Geſichtern vorteilhaft hervorgetreten wären, die Lappen,

was ſie wert waren, und ſpröden Sinnes ſich fortwandten,

welche ſtattlich und

zwirkt, der 1860 vollendet war.

Unterhaltungs-Beilage
des tiaſlischen Volksblattes.

Als Afraja auf den Stufen ſtand, nahm er ſeine Mütze ab
und faltete ſeine knochigen Hände. Er beugte ſich tief nieder
und hob ſeinen grauen Kopf zu dem Sitze auf, wo der Vogt
ſaß. Seine roten trüben Augen erhielten aber einen plötz-
lichen Glanz, als er den Schreiber erblickte, und indem er
ſeinen mageren Arm ausſtreckte, rief er plötzlich: „Wo haſt du
ſie, wo haſt du mein Kind? Gib ſie heraus, wohin haſt du
ſie gebracht? Iſt ſie hier, ſo laß ſie mich ſehen! Sei barm-
heräg, ſei barmherzig mit mirl“

„Was ſoll das ſein?“ fragte der Vogt,
Geſicht grimmig faltete. „Klagſt du?
auch zu klagen. Kommſt du zum Gericht?
wartet dich.

„Jch klage, Herr, ja ich klage,.“ ſagte der alte Mann
demütig, doch eingeſchüchtert zu ſein. „Mein Kind iſt
mir geraubt, Räuber haben meine Gamme geplündert, haben
fortgeſchleppt, was ſie fanden, und nicht genug damit, Mor
tuno

(Fortſetzung folgt.)

Der nächſte Weg nach Jndien.
Die Bedeutung der Eiſenbahn Kanſtanzam--Cerna-

vo da ſchildert Frhr. v. Dun gern im zweiten Novemberheft
des von Frhrn. v. Grotthuß her ausgegebenen Türmers
Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer):

Die Strecke Konſtanza Cernavoda, die unſere Truppen in
der Dobrudſcha erobert haben, hat ſchon vor der Eniſtehung des
Fürſtentums Rumänien die europäiſche Politik beſchäftigt. JmFahre 1829 waren die Dardanellen für die internationale
Handelsſchiffahrt freigegeben worden. Bald darauf ſchickte die
engliſche Regierung Agenten nach den Donagumündungen, um
zu unterſuchen, ob ſich das rumäniſche Getreide, das bis dahin
nur nach der Türkei ausgeführt worden war, für England nutz-
bar machen ließe. England ging damals mit ſchnellen Schritten
der Jnduſtrialiſierung entgegen und mußte ſich zur Verſorgung
mit Brot, das von der eigenen Landwirtſchaft nicht mehr hin-

der ſein hartes
Gut, wir haben
Das Gericht er-

lieferanten umſehen. Gleichzeitig ſtudierten die engliſchen
Agenten die verſchiedenen Jnduſtriewaren, die Rumänien bis
dahin auf dem Donauweg aus Wien und Leipzig bekommen
hatte, ließen ſie in den engliſchen Fabriken kopieren und leite-
ten, da die neue engliſche Maſchineninduſtrie viel billiger lie-
fern konnte als die deutſche Händarbeit, eine erfolgreiche eng-
liſche Handelskonkurrenz in Rumänien ein. Ein Nachteil war
dabei die Gefährlichkeit der Schiffahrt in den Donaumün-
dungen, durch die der Handel Galatz, den uralten Stapelplatz
und Ausfuhrhafen, erreichte. Die Donaumündungen gehörtèn
damals Rußland, und Rußland ließ ſie planmäßig verſanden,
um den rumäniſchen Seehandel zu lähmen; Odeſſa ſollte auf
dieſe Weiſe gefördert werden! Oeſterreichiſche diplomatiſche
Bemühungen zur Wiederherſtellung einer fahrbaren Donau-rinne, die fruter unter türkiſcher Herrſchaft ſtets leidlich in-
ſtand gehalten worden war, hatten keinen Erfolg. So kamen
unternehmende Engländer Ende der vierziger Jahre auf den
Gedanken, das ganze ruſſiſche Donaudelta abzuſchneiden durch
einen Kanal, der die Donau auf der Strecke Cernavoda Kon-
ſtanza mit dem Schwarzen Meere verbinden ſollte. Das Ge-
biet war türkiſch, die Landſtrecke nur 60 Kilometer lang.
Mehrere Jahre hindurch haben Engländer die Gegend darauf-
hin ſtudiert und vermeſſen. Wir verdanken ihnen einige inter-
eſſante Veröffentlichungen über den Zuſtand jener Gegenden in
damaliger Zeit. Schließlich wurde eine engliſche Geſellſchaft
gebildet, die 1856 mit Hilfe des engliſchen Botſchafters in Kon-
ſtantinopel, trotz hartnäckigen Widerſtandes der ruſſiſchen
Diplomatie, eine Kanalbaukonzeſſion erwirkte. Allein nach
kurzen Vorarbeiten, von denen übrigens heute noch Spuren zu
ſehen ſind, ſtellte man das Unternehmen aus techniſchen Grün-
den ein und entſchloß ſich, ſtatt des Kanals eine Bahn zu bauen.
Die engliſche Regierung hat auch dieſen neuen Plan in Kon-
ſtantinopel erfolgreich unterſtützt und Rußland zum Trotz der
engliſchen Geſellſchaft 1857 die Konzeſſion zum Bahnbau er-

Die Geſellſchaft bekam unter
anderem das Recht, eigene Briefmarken zu drucken. Unſeren
Sammlern ſind ſie wohlbekannt.

Die engliſche Regierung hatte einen beſonderen Grund, dieſe
neue Verkehrslinie zu fördern. Die Donaumündungen waren
mit Hilfe des Krimkrieges aus ruſſiſchen Händen erlöſt, und
der Pariſer Kongreß hatte 1856 auf engliſches Betreiben eine
internationale Strombauverwaltung eingerichtet, die den alten
Handelsweg durch die Donaumündung wieder benutzbar machen
ſollte. Der engliſche Handel war alſo nicht meh wie früher

an einer Verbindung zwiſchen Donau und arzem Meer
durch die Dobrudſcha intereſſiert. Aber während der Vor-
ſtudien für den Kanalbau war man in England darauf ge-
kommen, daß die neue Verkehrsſtraße einſt in ganz anderer
Bedeutung für Großbritannien gewinnen könne. Man hatte
gefunden, daß ſie ein Glied in der nächſten Verbindungslinie
zwiſchen London und Jndien darſtellte. Deshalb unterſtützte
man in weitblickender Verkehrspolitik den Bahnbau, auch nach-
dem die Pariſer Kongreßbeſchlüſſe dem Donauhandel im Delta
zu Hilfe gekommen waren.

Lange Jahre blieb dieſes Zwiſchenglied auf dem Wege nach
Indien völlig iſoliert. Aber auch für die Rumänen, die bei der
Thronbeſteigung Carols I. 1866 noch keinen Kilometer Eiſen-
bahn beſaßen, iſt der Gedanke, daß ihre Bahnlinie einſt ein
zentrales Verbindungsſtück auf dem Wege London Indien
bilden müßten, ein treibender Faktor für den Ausbau ihres
Bahnnetzes geworden, und als die Dobrudſcha 1878 rumäniſch
wurde, entſtand in Rumänien ſofort der Plan, die alte engliſche

Strecke Cernavoda Konſtanza, die der Staat 1882 aufkaufte,
mit der Walachei durch eine Eiſenbahnbrücke zu verbinden.
Schon damals iſt in Rumänien auf perſönliche Anregung des
Königs Carol hin eine Berechnung über die Entfernungen von
London nach Konſtantinopel und Port Said aufgeſtellt worden.
Dabei ſtellte ſich heraus, daß ſich mit Hilfe einer ſchnellen
Dampferverbindung ab Konſtanza und guter Eiſenbahn-
anſchlüſſe in der Tat auf dieſer Linie für den indiſchen Verkehr
Englan die beſte Verbindung herſtellen lkeße. Gleich nach der
Eröffun der gewaltigen Donaubrücke bei Cernavoda ſie
iſt heute noch eine der größten der Welt ſorgte deshalb die
rumäniſche Regierung für einen Bahnanſchluß bis auf den
Landungskai im Hafen von Konſtanza, ſo daß der Uebergang
von der Bahn auf die Schiffe dort möglichſt ohne Zeitverluſt
vor ſich gehen konnte, und begann gleichzeitig mit der Grün-
dung einer Flotte von ſchnellen Schiſfen für den Seedienſt nach
Aegypten.

Zehn Jahre ſpäter war dieſer rumäniſche Schiffahrtsdienſt
durch den Norddeutſchen Lloyd, mit dem die rumäniſche Regie-
rung für ihre neuen Dampfer in ein förmliches Kartell ge-
treten war, ſo gut organiſiert, daß tatſächlich auf dem Wege
durch Rumänien ſich leicht eine Verbindung zwiſchen London
und Aegypten hätte herſtellen laſſen, die kürzer geweſen wäre
als die Linien über Marſeille, Neapel, Saloniki, und ſogar
ſchneller als die Linie über Brindiſi. Von London nach Port
Said ſind es über Brindiſi 2215 Kilometer Eiſenbahn und 930
Scemeilen, über Konſtanza 2027 Kilometer Eiſenbahn und
ſo62 Seemeilen. Alle anderen Strecken ſind erheblich länger.
Zum Beiſpiel über Saloniki 2665 Kilometer und 725 See-
meilen; über Konſtantinopel (Orientexpreß) 3027 Kilometer
und 812 Seemeilen, über Trieſt 2185 Kilometer und 1802 See-
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meilen, über Marſeille 1191 Kilometer und 1591 Seemeilen.
Noch günſtiger iſt die Verbindung über Konſtanza für den Ver
kehr Berlin Port Said. Hier beträgt die Entfernung über
Brindiſi 2004 Kilometer und 930 Seemeilen; über Konſtanza
1774 Kilometer und 1062 Seemeilen. Der Weg geht über
Lemberg Cernowitz durch die Moldau. Für die Verbindung
mit Wien und München ſind die Wege über Orſova oder Pre-
deal kürzer: Wien Orſova Konſtanza 1390 Kilometer,
Wien Predeal Konſtanza 1401 Kilometer. Berlin Bel
grad Konſtantinopel ſind 2400 Kilometer.

Wenn trotzdem Großbritannien für ſeine indiſche Poſt den
neuen Weg durch Rumänien nicht gewählt hat, ſo lag dies
daran, daß tatſächlich die Fahrzeit über Brindiſi ein wenig
kürzer blieb als über Konſtanza. England ſtellte ſpeziell für
den Dienſt der indiſchen Poſt ganz außerordentlich ſchnelleDampfer zwiſchen Brindiſi und Hort Said ein, die gar nicht
für den Perſonenverkehr benutzt wurden, ſondern nur eben der
Poſt dienten, und mit denen die rumäniſchen Perſonendampfer,
vie einige Knoten weniger liefen, nicht konkurrieren konnten.
Vor allem aber war die Eiſenbahnverbindung nach Brindiſi
beſſer, als die Bahnverbindung durch Galizien nach Konſtanza.
An der ſüdſchleſiſchen Grenze, bei. Myslowitz, mußte der rumä-
niſche Durchgangszug über eine eingleiſige Strecke nach Krakau
geführt werden, die dicht an der ruſſiſchen Grenze herlief. Der
Eiſenbahnverwaltung war aus verſchiedenen Gründen die Be-
nutzung dieſer Linie unangenehm, und ſie zog es vor, die Züge
etwas weiter weſtwärts von Schleſien nach Krakau zu leiten,
was einen Umweg bedingte. Auch in der Bukowina und in
Südgalizien war die Eiſenbahn eingleiſig, leicht gebaut und
für einen Verkehr ſehr ſchwerer Schnellzüge untauglich, ſo daß
hier ein bedeutender Zeitverluſt entſtand. Jnfolgedeſſen iſt die
Strecke über Brindiſi mit einigen Stunden kürzerer Geſamt-
fahrzeit im Vorſprung geblieben.

Heute kommt es für die Zentralmächte mehr auf eine Ver-
bindung mit Konſtantinopel und Kleinaſien an, als auf eine
Umleitung der indiſchen Poſt über deutſche und öſterreichiſche
Strecken. Aber gerade deshalb bekommt die Verbindung durch
die Dobrudſcha eine ganz beſondere Bedeutung, denn die Poſt
und auch der Handel mit manchen hochwertigen Waren werden
im Frieden ſich ſehr bald wieder den Weg wählen, der die ge
ringſte Fahrzeit und die geringſten Bahnkoſten bedingt.

Kleines Feuilleton.
Schießverſuche mit und ohne Alkohol.

Ueber dieſe militäriſch offenkundig wichtige Frage lagen bis-
her noch wenig zuverläſſige Unterſuchnungen vor. Nun hat
kürzlich in einer Aerztever ſammlung in München der bekannte
dortige „Univerſitätsprofeſſor Dr. Kräpelin ſehr beachtens-
wertes Material dazu vorlegen können. Es handelt ſich um die
wiſſenſchaftlich bearbeiteten Ergebniſſe von Schießverſuchen,
die im Herbſt 1908 vom bayriſchen Kriegsminiſterium in großem
Maßſtabe und mit äußerſter Sorgfalt im Lechfeldlager an-
geſtellt wurden, um die Frage nach dem Einfluß des Alkohols
auf die Treffſicherheit zu löſen. Nach Lage der Dinge konnten
alle Einflüſſe möglichſt ausgeſchlatet werden, die die Stich-
haltigkeit der Verſuche irgendwie beeinträchtigen konnten. Von

20 ausgewählten, vorzüglichen Schützen wurden an 16 Tagen
gegen 27 000 Schüſſe abgegeben. Zum Vergleich wurde zunächſt
eine größere Verſuchsreihe ohne Alkohol ausgeführt. Bei den
ſonſt genau gleichlaufenden Alkoholverſuchen wurde eine ver-
hältnismäßig kleine Alkoholgabe, 40 Gramm, etwa einem Liter
Bier entſprechend, gegeben. An den Vormittagen ſetzte die
herabgeſetzte Alkoholwirkung ſchon nach 5 bis 10 Minuten ein.
Am ſtärkſten war ſie in dem Verſuchsabſchnitt 25 bis 30 Mi-
nuten nach dem Trinken mit durchſchnittlich 3,1 v. H. Verluſt.
Der Verlauf entſprach im übrigen völlig den ſonſtigen Er-
fahrungen über die Einwirkung einer einmaligen mäßigen
Alkoholgabe. An den Nachmittagen, nach der Mittagsmahl-
zeit, war der Einfluß weniger raſch und augenfällig, wiederum
gemäß den „alltäglichen Erfahrungen über die Abſchwächung
der Vergiftungserſcheinungen durch vorherige reichliche Nah-
rungsaufnahme“. Die durchſchnittliche Herabſetzung der Treff-
ſicherheit hob faſt genau die erfahrungsgemäß durch den
Uebungszuwachs herbeigeführte Steigerung auf. Auch bei den
einzelnen Schützen ließ ſich das Durchſchnittsergebnis der Al-
koholverſuche im allgemeinen in gleicher Weiſe feſtſtellen. So-
weit bei einer kleinen Anzahl nach dem Alokohlgenuß die
Leiſtung ſich zunächſt etwas verbeſſerte, verkehrte ſich dies bald
wieder ins Gegenteil. Bei 11 ergab ſich nur eine Verſchlechte-
rung, und zwar bis zu 9, 10 und 12 v. H. Von großem Jnter-
eſſe iſt die Beobachtung, daß auch bei dieſen Schießverſuchen
die bekannte alkoholiſche Selbſttäuſchung über die eigene
Leiſtungsfähigkeit mehrfach in ausgeprägter Weiſe in die Er-
ſcheinung trat. Bei dem großen Umfang und der ganzen
planmäßigmethodiſchen Art der Unterſuchung darf ihr Ergeb-
nis wohlbegründeten Anſpruch auf Zuverläſſigkeit erheben.
Hätte es ſich nicht um ſtark eingeübte Leiſtungen auserleſen
guter Schützen gehandelt, ſo hätte ſich nach der Meinung des
Bearbeiters die durchſchnitlich ungünſtige Wirkung des Al-
kohols wohl noch größer und deutlicher gezeigt. Prof. Kräpelin
bemerkt zum Schluß: „Es iſt immerhin keine ganz gleichgültige
Tatſache, daß ſchon die geringe Gabe von 40 Gramm Alkohol
bei einer Reihe von geſunden, vortrefflich eingeübten Schützen
Verſchlechterungen der Treffſicherheit bis zu 10, ja 12 Prozent
bewirken kann, ohne daß ihnen dieſe Veränderung zum Bewußzt
ſein kommt. Zu beachten iſt dabei auch, daß die Verhältniſſe
im Kriege, abgeſehen von den gelegentlich ungleich größeren
Alkoholmengen, häufig viel ungünſtiger liegen dürften als bei
unſeren Verſuchsverſonen. Vorausgehende Schlafloſigkeit,
Ueberanſtrengungen, mangelhafte Ernährung, gemütliche Er
regungen können möglicherweiſe die ſchon unter den günſtigſten
Bedinqungen weit überwiegenden verſchlechternden Alkohol
wirkungen ganz aufzerordentlich ſteigern.

Der Schöpfung Meiſterſtück.
Das Haager Blatt Vaderland veröffentlicht ein Gedicht, das

ſämtlichen Abgeordneten der holländiſchen Kammern von der
Vereinigung für Frauenwahlrecht zugeſchickt wurde:

Gott ſchuf die Welt in wenig Tagen,
zuletzt ein Männerexemplar.
Daß Gott ſchon müd' nach dieſen Plagen,
bewies er damit ſonnenklar.
Und als er alles dann beſchaute,
da fehlte dies, mißhagte das
Es war der Mann, vor dem ihm graute,
eine ein z'ge Rippe tanugte was.
Die wurde ihm noch abgenommen,
und nach viel Wägen und Bedacht
iſt endlich dann das Weib gekommen,
zwar ſpät, doch mit Verſtand gemacht!

Darum iſt ſie für Männer, Burſchen
das Jdeal im irdiſchen Glück
Der Mann war nur die Probearbeit,
ſie iſt der Schöpfung Meiſterſtückl
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. November 1916.

Fortdauer der Mißſtände im Obſthandel.
Seit Wochen haben wir in den Marktberichten und in Noti

auf das völlige Verſchwinden billigerer Mus- und Wirtſchafts
äpfel hingewieſen. Der Umſtand, daß die Bundesratsverordnungen
leider nur ſtpreiſe für gewöhnliche Aepfel, nicht aber für

hat dazu zefübrt daß überhaupt nur noch
Taſeläpfel angeboten werden. Man muß ſich nun aber auf
den Wochenmärkten und in manchen hieſigen Obſthandluneinmal anſehen, was für Sorten von Aepfeln als Taf elapfel
verkauft werden. Was ſich da der Handel zuweilen erlaubt, kann
nur noch als eine ganz grobe Unverſchämtheit bezeichnet werden.
Wir ſcheinen in dieſem Jahre nicht nur eine außergewöhnlich
reichliche Apfelernte gehabt zu haben, ſondern es ſcheinen merk-
würdigerweiſe auch nur lauter Tafeläpfel gewachſen zu ſein.Aepfel zum Höchſtpreiſe ſind faſt gar nicht zu haben. Wo ſind
die geblieben Ganz einfach, ſie werden in Körbe gepackt und
dann als Tafeläpfel dem bedauernswerten Verbraucher verkauft.
Ein Tafelapfel iſt doch eigentlich nur ein fehlerfreier, gut aus-
ſehender Apfel, der eine gewiſſe Größe hat und vor dem Verkauf
aus einer Sorte herausſortiert ſein muß. Jn Halle verkauft
man als Tafeläpfel alle erdenklichen Sorten, mangelhaft oder gar
nicht ſortiert, weder nach Sorte noch nach Größe. Kaum wal-
unßgroße, verſchrumpelte und verwachſene Früchte werden im
Gemiß mit einigen größeren und großen als Tafeläpfel verkauſt,
zu Preiſen, die aller Beſchreibung ſpotten. Auch angeſchlageneund wurmſtichige Früchte verkauft man vielfach als Tafelobſt.
Man ſcheint der Anſicht zu ſein, daß man ſich das nach der
jetzigen unglücklichen Faſſung der Bundesraitsverordnung leiſten
kann. Nun iſt es leider nicht möglich, dieſe Mißſtände durch
lokale Maßnahmen zu korrigieren. Vorſchriſten für Halle oder
auch für die Provinz, daß die Aepfel ſo und ſo beſchaffen fein
müſſen und daß dafür auch nur der und der Preis genommen
werden darf, nützen gar nichts, weil, wenn ſolche Beſtimmungen
getroffen werden würden auch noch das Obſt, das wir jetzt hier
kaufen auch noch in andere Teile des Reiches, vor allem
in andere Großſtädte geſchafft würde.

Helfen können nur das Uebel an der Wurzel faſſende Maß-
nahmen des Reiches: Enteignung aller im Privatbeſitz be-
findlicher Aepfelvorräte zu angemeſſenen Preiſen und Abgabe
h r an die Gemeinden zum Verkauf an die Ein-
wohner.

Städtiſche Schwächlichkeit.
Jn Nürnberg hat man, wie uns aus. dortigen Verbraucherkreiſen

eſchrieben wird, vor mehreren Monaten nach dem richtigen Grund-
ſatz, durch zentraliſtiſche Maßnahmen für die Bevölkerung möglichſt
viel Wurſt herauszuwirtſchaften, den 50 leiſtungsfähigſten
Metzgern Schweine, Wurſtfleiſch, Jnnereien und Blut geliefert,
damit ſie in einer ſogenannten Wurſtzentrale vier Sorten Wurſt
herſtellten. Die Zentrale hat ſich durchaus bewährt. Jhre
Schattenſeiten beſtanden, wie bei allen überwiegend von Jnter-
eſſenten beherrſchten Einrichtungen in gewiſſen „begreiflichen“
Mängeln: Die Qualität der Wurſt wurde nicht beſter als vorher.
Denn dann wäre ja bewieſen worden, daß es mit der Zentralwurſt
„geht“. Die Jntereſſenten haben aber an behördlichen Erfolgen
kein Jntereſſe. So wurde alſo auf dem Gebiete des Waſſerzuſatzes
„hervorragendes“ geleiſtet. Statt nun dieſe unreellen Elemente
auszuſchalten, hat man einfach vor ihnen kapituliert und unter
Aufhebung der Wurſtzentrale die Verwurſtung wieder allen Metz-
gern freigegeben. Dies angeſichts der Tatſache, daß die Stadt,
wie ſie ſelbſt veröffentlichte, in zwei von ihr bis jetzt ge-
führten Betrieben die günſtigſten Erfahrungen ge-
macht hat. Nichts hätte darum näher gelegen, als die Uebernahme
der ganzen Wurſtmacherei in ſtädtiſche Hand. Der Rückzug der
Nürnberger Stadtverwaltung ſollte anderen Städten eine War-
nung ſein

Die Vreiſe für Oel.
Ueber die bemängelte Verſorgung der Bebölkerung mit

Del wird jetzt behördlich mitgeteilt Der- Krüiegs-
wusſchuß für Oele und Fette läßt den bei weitem
größten Teil des ihm zur Verfügung ſtehenden Oeles zur
Margarineherſtellung verwenden, weil die Bevölke-
rung in den meiſten Teilen Deutſchlands Margarine noch
nötiger braucht als Oele. Speiſeöl kann durch den Kriegs-
ausſchuß deshalb zurzeit nur in ſolche Bezirke abgegeben wer
den, deren Bevölkerung an die Verwendung von Rüböl und
Leinöl ſtatt anderen Fetten im Frieden beſonders gewöhnt iſt.

Soweit der Kriegsausſchuß Oel abgibt, berechnet er für das
unter ſeine Aufſicht geſtellte Oel den Kommunalver-
bänden 4,50 Mk. für das Kilo. Dieſer Preis ſteht genau im
Verhältnis zu dem Margarinepreis und ergibt ſich aus dem
Durchſchnitt der Preiſe für inländiſche und den zurzeit ſehrteuren ausländiſchen Lelſalaten- Oelen und Fetten. Für die
Kleinhandelsſpannung beſtehen zurzeit keine allgemeinen Be-
ſtimmingen. Der Kleinhandelspreis für das Kriegsausſchuß-
Oel beträgt in der Regel 5 bis 5,50 Mk. für das Kilo. Daneben
kommt anderes Oel verſchiedener Art und Herkunft zum Preiſe
bis zu 36 Mk. für das Kilo in den Handel. Dieſes Oel iſt zum
Teil aus Haſelnüſſen und anderen, dem freien Verkehr
belaſſenen Früchten hergeſtellt, zum Teil iſt es freilich vielleicht
auch auf geſetzwid rigen Wegen in den Handel gekomme-
nes Rüböl uſw. Die Herſtellung von Haſelnußöl und einigen
anderen im freien Verkehr vorkommenden Oelen iſt wegen der
Koſtſpieligkeit der meiſt im Auslande zu erwerbenden Grund-
ſtoffe ſo teuer, daß ſelbſt in einzelnen Fällen bei Preiſen
bis zu 25 Mk. das Kilo, wenn es ſich wirklich um ſolche Fein-
öle, und nicht um widerrechtlich verkaufte Rüb- und Feinöle
handelt, noch keinen übermäßigen Gewinn darzuſtellen brauchen.

Nach dieſer erneuten behördlichen Aufklärung kann nun end-
gültig feſtgeſtellt werden, daß von einer Verſorgung der Be
erung mit Oel leider überhaupt nicht die Rede ſein
ann.

Neue Bekanntmachungen.
Fleiſch iſt auch für dieſe Woche wieder 200 Gramm pro Kopf

zugeteilt worden.
Die Winterverſorgung mit Kartoffeln iſt, nachdem kaum da-

mit begonnen werden konnte, jetzt endgültig geſcheitert. Näheres
über die Rückgabe der Bezugsſcheine ſagt eine Bekanntmachung
im Anzeigenteil.

Margarine wird Mittwoch in der Talamtſchule und auf dem
Schlachthof an Jnhaber der Lebensmittelſcheine 6001 bis 9000
verkauft.

Vom ſtädtiſchen Markt. Neben Weißkohl, Kohlrüben und
Zwiebeln iſt noch Meerrettich eingetroffen, der in der Talamt-
ſchule zum Verkauf kommt.

Waſſermangel. Der Magiſtrat ſchreibt uns: Jm Gebiete
unſeres Waſſerwerks Beeſen haben im Laufe der letzten Monate
die Grundwaſſerſtände eine Veränderung gezeigt, die in merk-
würdigem Gegenſatz zu den Wetterverhältniſſen dieſes Früh-
jahrs und Sommers ſtehen. Ungewöhnliches Hochwaſſer im
Frühjahr, ſehr viel meteorologiſche Niederſchläge im Sommer
und infolgedeſſen ſtark verminderter Waſſerverbrauch hätten
erwarten laſſen, daß der Herbſt und Winter mindeſtens nor-
male Grundwaſſerſtände gebracht hätte. Leider hat dieſe be-
rechtigte Erwartung getrogen, der Grundwaſſerſtand iſt bis
heute auf etwa die Höhe desjenigen im November 1911 nach
einem langen und übermäßig heißen, trockenen Sommer her-
abgeſunken. Die Urſachen dieſer ungewöhnlichen Erſcheinung
bedürfen noch weiterer Aufklärung. In jedem Falle handelt es
ſich um eine Naturerſcheinung, deren Beſeitigung nicht in
menſchlicher Macht liegt. Maßnahmen zur Erweiterung der
Waſſerfaſſungsanlagen und zur Vergrößerung ihrer Ergiebig-

der Opernſängerin Fräulein Kühns.

keit ſind getrofſen, ihre Ausführung wird aber Kugtre z
erfordern. Bis dahin muß jeder Verbraucher ſich di
rößte Zurückhaltung im Verbrauche von Waſſer auferlegen,
oll es nicht zu folgenſchweren, längeren Unterbrechungen

ſſerlieferung
Ueber die Stenerveranlagung und den Ein ſpruch gegen

x hohe Einſchätzung unte t in leicht a cher Weiſe
ohnbuch zu Steuerzwecken von H. Wolfframm,
s nun auch in einer beſonders für die preußiſchen Verhält

niſſe zugeſchnittenen e erſchienen iſt. Damit
los einem wirklichen Bedürfnis en worden. s B
beſteht aus klaren Erläuterungen reußſchen Staats u
Gemeindeeinkommenſfteuer, Eingaben-Muſtern an die Steuer-
behörden und als Hauptſache in Vordrucken zur fortlaufenden
oder periodiſchen Eintragung des Arbeitsverdienftes durch denSteuerpflichtigen oder beſſen Unternehmer, und ebenſo für die

abzugsfähigen Ausgaben. Die hierdurch gewonnenen einwand-
freien Unterlagen dienen als Beigabe zu einem etwa nötigen

1 gegen die Steuerveranlagung. Das Buch bildet ſo
inſt für diejenigen Steuerpflichtigen, die wegen ihres ſchwan-
kenden Einkommens befürchten müſſen, zu eingeſchätzt zu
werden, ein unentbehrliches Hilfsmittel. Die eben erſchienene
Ausgabe iſt für die Aufzeichnungen im Kalenderjahr 1917 be
ſtimmt. Der Preis von 30 Pf. iſt ein ſehr niedriger.

Der Ortsverein zur Bekämpfung der Tuberkuloſe berichtet
für die Zeit vom 1. April 1915 bis 31. März 1916 s:
Trotz der durch die lange Dauer des Krieges geſchaffenen ſchwierigen Verhältniſſe iſt es uns gelungen, unſere Fürſorgetätig-

keit auch im Berichtsjahr in erfolgreicher Weiſe auszuüben.
Den Verhältniſſen Rechnung tragend, wurden. zur Verhütung
und Beſeitigung der für die Entſtehung der Tuberkuloſe ſo
bedeutſamen Unterernährung Nahrungsmittel, ins-
beſondere auch Fleiſch, reichlicher als früher abgegeben. Ebenſo
wurde einzelnen Kranken erhöhte Zuteilung von Mehl, Brot
und Butter vermittelt. Bezüglich der Unterbringüng von Per-
ſonen in Lungenheilſtätten beſtanden Schwierigkeiten
infolge Ueberfüllung der Anſtalten nur in den Sommer-
monaten. Erfreulicherweiſe waren die Kurerfolge trotz der
notwendigen Aenderung der Ernährungsweiſe. faſt durchweg,
gut. Die Fürſorgeſtelle überwachte 1838 lungenkranke Familien
davon 589 neu hinzugekommene) und beriet 6021 Perſonen,
von denen 1700 ärztlich hiervon 678 erſtmalig) unterſucht
wurden. Auswurfunterſuchungen wurden 382 mal veranlaßt,
und zwar ergaben 75 Tuberkelbefund. An Milch wurden in
125 Fällen 27 161 Liter verabfolgt, während in 205 Fällen 44 361.
Liter den Kranken vermittelt wurden. Zur Jſolierung der
Kranken wurden 43 Familien Miet-Unterſtützungen
und in 20 Fällen Betten und Betlſtücke gegeben. Die Zahl der
veranlaßten Desinfektionen betrug 90. Aufnahme in Heil-
ſtätten pp. wurde 70 mal veranlaßt. Die Koſten trugen wir
oft auch in Verbindung mit anderen Vereinen und der Stadt
verwaltung Halle. Die Aufnahme im Alters- und Pflegeheim
der Stadt Halle und in Krankenhäuſern wurde 30 Kranken ver
mittelt, in Kinderhorten wurden 15 Kinder untergebracht. 142
Kinder wurden zur Unterbringung in Ferienkolonien emp-
fohlen.

Zahlung von Militärvenfionen und Renten. Bei dem hie
ſigen Hauptzollamte werden die Militärvpenſionen, Kriegs
renten uſw. am 1. und 2. Zahltage jedes- Monats in der Zeit
von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags an beſonderen
Zahlſtellen gezahlt. Für die Veteranenbeihilfen iſt nur am

Zahltage eine beſondere Zahlſtelle mit der angegebenen
Kaſſenzeit eingerichtet. Am 2. Zahltage werden die Veteranen-
Wer in der Hauptkaſſe zu den gewöhnlichen Kaſſenzeiten
gezahit.

Privatpaketverkehr nach dem Felde. Der Poſtverſand
nimmt erfahrungsgemäß vor dem Weihnachtsfeſt ſtets einen
größeren Umfang an. Um Störungen des heimatlichen Ver
kehrs zu verhindern, iſt es notwendig, die Annahme von
Privatpaketen nach dem Felde, die über die Mili-
tär-Paketamter geleitet werden, vorübergehend, und zwar in
der Zeit vom 10. bis 25. Dezember d. J. einzuſtellen. Fracht-
ſtückgüter bis 50 Kilogramm an Heeresangehörige, im Felde
werden nach wie vor angenommen. Es wird aber ausdrücklich
darauf hingewieſen daß bei der Ausdehnungedes Kriegsſchau-
vlatzes und ſtarken Jn anſpruchnahme aller Befördernngsmittel
ein Eintreffen der Weihnachtsvakete vor dem Feſt nur bei
frühzeitiger Auflieferung gewährleiſtet werden kann.
Feldvalete an Heeresangehörige in Siebenbürgen und auf dem
Balkan ſind ſchon im November aufzuliefern, ſo daß ſie
bis zum Dezember d. J. beim zuſtändigen Sammelpaketamt
eintreffen. Die Feldpakete nach der Türkei, Bulgarien und der
Dobrudſcha ſind „an das Sammelpaketamt Leipzig“, für
vie Truppen in Siebenbürgen und Rumänien nördlich der
Donau „an das Sammelpaketamt München“ unter Angabe der
genauen Feldadreſſe zu richten.

Vorweihnacht- Ausſtellung des Künſtlervereins auf dem
Pflug. Der Verein hat an ſeinem letzten Geſchäftsabend be-
ſchloſſen, eine größere Anzahl von Eintrittskarten zu ſeiner
Ausſtellung am Hallmarkt, die täglich von 11 bis 5 Uhr gegen
30 Pf. geöffnet iſt, der Verwaltung der hieſigen Militär-
Lazarette zur Verfügung zu ſtellen.

Stadttheater. Die für Mittwoch feſtgeſetzte Wiederholung
von Triſtan und Jſolde beginnt um 7 Uhr, worauf wir im Jnter
eſſe des Publikums ganz beſonders hinweiſen wollen. Am
Donnerstag kommt die Spielover Das Glöckchen des Eremiten
zur letzten Aufführung.
Straußſche Operette Tauſend und eine Nacht bei ermäßigten
Preiſen zur Wiederholung und für Sonntag abend wird unter
der Spielleitung von Leopold Sachſe und der muſikaliſchen Lei-
tung von Kapellmeiſter Braun die Oper Rigoletto vorbereitet.

Volkspark. Morgen, Mittwoch, nachmittag, findet ein Frei-
konzert ſtatt, das ausgeführt wird von der Kapelle des 1. Er-
ſatz-Bataillons Füſilier- Regiments Nr. 26, unter Mitwirkung

i Das gut ausgewählteProgramm verſpricht den Beſuchern angenehme unterhaltende
Stunden. Ein Beſuch iſt zu empfehlen.

Jm Apollo-Theater finden ab 1. Dezember täglich, abends
8 Uhr, Aufführungen des feldgrauen Spiels Der Hiäs ſtatt.
Nachdem dieſes Werk monatelang in Berlin, München, Ham
burg und anderen Städten vor täglich ausverkauftem Hauſe
geſpielt wurde und bei Publikum und Preſſe begeiſterte Auf-
nahme gefunden hat, wird die Anziehungskraft des Hias ſicher
lich auch hier nicht verſagen. Das geſamte Unternehmen dient
nur der Kriegsfürſorge. Offiziere und Mannſchaften hieſiger
und bayeriſcher Erſatztruppenteile, ſowie einige Damen haben
ſich in ſelbſtloſer Weiſe in den Dienſt der Sache geſtellt, und
ſo wurden bisher bereits über 309 000 Mk. Ueberſchuß an die
einzelnen Stellen der Kriegsfürſorge abgeliefert.

Das Gaſtſpiel des Hamburger Neuen Theaters neigt ſich in
zwiſchen ſeinem Ende zu.
nochmals das Volksſtück mit Geſang Jm Krug zum grünen
Kranze. Mittwoch findet die 24. und Donnerstag die 25. Auf
führung ſtatt und damit gleichzeitig die Abſchiedsvorſtellung
des Direktors Spannuth-Bodenſtedt und ſeiner Künſtler.

Walhallatheater. Heute wird Der tolle Haßberg zum letzten
Male gegeben. Mittwoch und Donnerstag finden Wieder-
holungen des am Totenſonntag mit Spannung aufgenommenen
Schauſpiels Wohltäter der Menſchheit von Felix Philippi ſtatt,
damit verabſchiedet ſich die Artur Traegerſche Geſellſchaft.
Freitag, den 1. Dezember, ziehen ſeit drei Jahren zum erſten
Male wieder die allbeliebten Dresdner Viktoria-Sänger zu
einem dreiwöchigen Gaſtſpiel in das Walhallatheater ein.

Anleihepapiere geſtohlen. Seit dem 31. 10. ſind hier drei
Stücke der 3. Kriegsanleihe, davon eins über 100 Mk. und zwei
über je 200 Mk. lautend, ferner zwei Stücke der 2. S
anleihe zu je 200 Mk., von denen die Nummern nicht ben
werden können, ſämtlich aber mit Erneuerungs- und Zins

Sollten ſolche in letzter Zeit unterſcheinen geſtohlen worden.
ten ſein, ſo wird umverdächtigen Umſtänden zum Kauf ange
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Saalkreiſe kommen in der Woche vom M. November bise. W enge etwa 140 Gramm Fleiſch auf
den Kopf der Bevölkerung zur Verteilung. Die anerkannten

werorbe er feee eudſchnſtte e fedprvon ei a e für denLpfang von ewlattſs beſtiett.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Verbrechen wider das keimende Leben. W en des obigen
ferin H. und

die Ehefrau Müller vor den Geſchworenen zu verantworten.
Die Verhandlung fand unter Ausſchlußder Oeffent-
lichkeit katt. Die beiden erſten Angeklagten wurden zu je

üller aber wegen
entgeltlicher Beihilfe zu drei Jahren Zuchthaus.

Ein Opfer der Fettnot. Der Oberpoſtſchaffner D., der ſich
r 26 Jahren im Poſtſache tadellos geführt hat, ſtand eines

ages bereits von morgens vier bis mittags im Dienſte und
hatle weiter nichts zu ſich genommen, als ein Stück trockenes
Brot. Um dieſe Zeit kam ein ſogenannter Jrrläufer, ein
unbeſtellbares Paket, ſtark beſchädigt aus dem Felde zurück.
Aus dem Paket ſchaute ein halbes Pfund Speck verlockend heraus.,
Als ſein Mitgrbeiter. gerade nicht im Raum anweſend war,
nahm D. das Stück Speck heraus und gedachte es alsbald zu
verzehren. Vei ſeinem Eintreten fiel dem anderen ſofort das
Fehlen des Speckes auf, und D. mußte ſich jetzt wegen Amts-
unterſchlagung vor dem Schöffengericht verantworten. Der
Verteidiger hielt Mundraub für vorliegend und bat, den Ange-
klagten aus dieſem Geſetze zu beſtrafen. Das Gericht hielt die
Anwendung dieſes Geſetzes für nicht zuläſſig, ſo daß die Be-
ſtrafung aus dem Paragraph für Amtsunterſchlagung erfolgen
mußte. Die Mindeſtſtrafe beträgt drei Monate, auf die er-
kannt wurde.

Gewerkſchaftliches.
Der neugegründete Deutſche Eiſenbahner-Verband

wird ab 1. Januar eine im Sinne der Aufgaben und Beſtre-
bungen des Verbandes geleitete Zeitſchrift herausgeben. Die
bisherige Sektion der Eiſenbahner, die dem Transportarbeiter-
Verbande zugehörte, gab ſchon ein eigenes Organ unter dem
Titel Weckruf heraus, das einſtweilen auch für den neuen
Verband als Publikationsorgan galt. Wegen vertraglicher
Verpflichtungen konnte der Weckruf nicht ſofort durch eine neue

Verbandszeitung elöſt werden. Mit Beginn des nächſten
Jahres gibt der Verband nunmehr ein neues Organ unter dem
Titel Deutſcher Eiſenbahner heraus, deſſen Schrift-
leiter der bisherige Redakteur des Weckruf, L. Brunner, iſt. Die

Redaktion der Zeitung und das Bureau des Verbandes befinden
ſich Berlin, Engelufer 18. Bemerkt ſei noch, daß ſich die Vor

ſtände der Verbände der Maler, Metallarbeiter, Maſchiniſten,
Kupferſchmiede, Sattler und Transportarbeiter verpflichtet
haben, die in ihrem Verband organiſierten Eiſenbahnarbeiter
dem Deutſchen Eiſenbahner-Verbande zuzuführen.

Gegen den Achtſtundentag.
Dem NMatin wird aus Neuyork gemeldet, daß ſich neuer
dings die großen Eiſen bahngeſellſchaften eigens
zu dem Zwecke vereinigt haben, den Achtſtundentag zu
be kämpfen. Die neue Organiſation ſoll 12 Jnduſtrie-
gruppen mit insgeſamt ſieben Millionen Arbeitern umfaſſen.

Allerlei.
Unwetter in Sizilien.

Mailänder Blätter berichten von großen Verheerungen, die
ein orkanartiger Sturm am Sonntage in ganz
Sizilien anrichtete. Ueberſchwemmungen verurſachten un
geheuren Schaden. Mehrere Perſonen wurden getötet. Die
Eiſenbahn und Telegraphenverbindungen ſind größtenteils ge-
ſtört und viele Gebäude eingeſtürſt.

e Zu 460 000 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde von der 2. Kam-
mer des Hamburger Landgerichts der Viehkommiſſionär
Karl Serenſen wegen Verſtoßes gegen die Bundesrats-
verordnung vom 20. Januar 1916 in ſieben Fällen. Der Ange-
klagte hat in den Monaten Februar und März Viehhandel teils
auf eigene Rechnung, teils in Kommiſſion mit Dänemark be-
trieben und dabei etwa 375 000 Mark dentſches Geld in Däne-
mark in Kronen umgeſetzt.

Verzweiflungstat einer Mutter. Jn Stuttgart ſtürzte
ſich nachts eine 37 Jahre alte Frau aus dem Fenſter ihrer im
vierten Stock gelegknen Wohnung, nachdem ſie zuvor verſucht
hatte, ihre vier unerwachſenen Kinder auf gleiche Weiſe aus

dem Leben zu ſchaffen. Die Frau dürfte die Tat in einem Zu-
ſtande krankhafter Störung der geiſtigen Tätigkeit begangen
haben. Sie und zwei Kinder waren auf der Stelle tot; die
zwei anderen ſtarben im Krankenhauſe.

Das gelbe Fieber in Jndien. Das gelbe Fieber breitet ſich
ſeit der Eröffnung des Panamakanals in den indiſchen Koo
nien in beunruhigender Weiſe aus. Das Komitee zur Bekämp-
fung dieſer Epidemie kam zu dem Ergebnis, daß der Hafen

Somarang ein beſonders fruchtbarer Ort für das Fieber
ſei und rät, alle Schiffe, die aus dem Panamakanal kommen,
zu desinfizieren.

Gefüllter Schinken. Eine unangenehme Ueberraſchung er-
lebte kürzlich eine Frau aus Königsſteele a. R. Sie war zur
holländiſchen Grenze gereiſt, um von einem n
waren, unter anderem auch einen ſchönen Rollſchinken,
zu kaufen. Als die Frau mit den erſtandenen Waren nach
Hauſe kam und den Schinken durchſchneiden wollte, mochte ſie
die unangenehme Entdeckung, daß der Schinken mit einem
dicken Stück Eiſen gefüllt war. Die „Umhüllung“ des
Eiſens, alſo der wirkliche Schinken, wog kaum vier Pfund, wäh
rend der eiſerne Jnhalt fünfzehn Pfund ſchwer war.

Der erſte weibliche Rechtsanwalt in der Schweiz. Fräulein
Lily Zarappen, die Tochter des Oberrichters Zarappen, hat
das Examen zur Erlangung des berniſchen Anwaltpatents be-
ſtanden. Sie iſt ſomit der erſte weibliche Anwalt in der

Schweigz.
r —-——3—dq*ddddgäocucu--oog quuormomdr— S

Briefkaſten der Redaktion.
O. Sch. Sie gelten ſtets weiter als Erſatzreſerviſt.
E. T H. Näch unſeren Erkundigungen ſchätzungsweiſe

rad.35 G
Streitfrage. Der Ulmer Münſter iſt 161 Meter, der Kölner

Dom 180 Meter hoch.
Veringer Leung. Ueber Jhre Anfrage konnten wir leider

nichts Genaues feſtſtellen.
O. L. B. Wenn Sie wieder arbeiten und hierdurch ein Ein

kommen haben. beſitzen Sie keinen Anſpruch mehr auf die
KriegsfamilienUnterſtützung.

Amtliche Wetteranſage.
Mittwoch, den 29. November: Teils heiter, teils neblig, vor

wiegend trocken, tagsüber mild.
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